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Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe,

Großes Hauptquartier, 15. Auguſt 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Geſteigerte Ab-
wehrwirkung unſerer Kampfartillerie in Flandern erzwang
für einen Teil des geſtrigen Tages ein Nachlaſſen des feindlichen
Zerſtörungsfeuers; die eingeſetzten Munitionsmengen ent-
laſteten die Jnfanterie. Erſt gegen Abend konnte der Feind mit
voller Kraft den Feuerkampf wieder anfnehmen, der die Nacht
hindurch in grußer Stärke andauerte. Durch Angriff wurden
engliſche Abteilungen, die ſich bei Langemarck über den
Steenbach vorgegrbeitet hatten, anfgerieben. Heftige Teil-
angrife der Engländer ſüdlich von Frezenberg und beider-
ſeits von Hooge wurden abgeſchlagen. Jm Artois ver-
ſtärkte ſich der Artilleriekampf zwiſchen Hulluch und Lens
beſonders in den heutigen Morgenſtunden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Chemin-
desDames ſcheiterten bei Cerny mehrmalige Angriffe
der Franzoſen, die zur Vorbereitung ihres Stoßes ſtarke Ar-
tillerie eingeſent hatten. Auch in anderen Abſchnitten dieſer
und der Champagnefront kam es zu lebhaften Fenerkämpfen.
Auf beiden Ufern der Mags hält die erhöhte Artillerietätigkeit,
vielfach in Feuerſtößen ſtärkſter Wirkung zuſammengefaßt, an.
Auch hier waren gute Ergebniſſe der Kampftätigkeit unſerer
Batterien durch zeitweiſe Lahmlegung der feindlichen Artillerie
erkennbar.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Jm Sundgau hielt
die Steigerung des gegenſeitigen Feuers auch nachts an.

Durch Schneid und Können haben ſich die Schlachtſtaffeln
unſerer Flieger zur wertvollen Angriffswaffe gegen Graben-
ziele und Battreien entwickelt. Jn Luftkämpfen, die in Flan-
dern beſonders zahlreich waren, und durch Abwehrfeuer ſind
geſtern 20 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſelballons abgeſchoſſen
worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

7 e nördlichen Sereth und demrucz erhöhte v22 brachen tig re denen
wagen Hakt geben ſollten, vor unſeren Linien zuſammen.

Front des Generaloberſt Er zherzog Joſeph. Südlich
des Trotoſnl- Tales verſuchte der Feind durch ſtarke Ent-
laſtungsangriffe den Nückzug der innneren Flügel der 2. rumä-
niſchen und der 4. ruſſiſchen Armee zu decken. Alle Angriffe
ſind zurückgeſchlagen worden. Unſere Truppen drängten über
Soveja hinaus nach.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Dem im Berglande zu beiden Seiten der Putna nach Nord-
oſten weichenden Feinde folgen unſere Kolonnen. Am Rande
des Gebirges wurde Stravani nordweſtlich von Panciu)
genommen. Die ſiegreich vordringenden Truppen brachten
heftige feindliche Gegenangriffe zum Scheitern. Jn der Sereth
niederung ſtürmten deutſche Diviſionen den auf dem weſtlichen
Flußufer gen. zäh verteidigten Brückenkopf von Balta-
retu. Anßer hohen blutigen Verluſten büßten Ruſſen und
Rumänen am Sereth und im Gebirge über 3000 Gefangene,
mehrere Geſchütze und zahlreiche Maſchinengewehre ein.

Mazedoniſche Front, Nichts von Bedeutung.
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Meldungen vom A. Boot-Kriege.
Berlin, 14. Auguſt. Jm Mittelmeer wurde wieder eine

große Anzahl Dampfer und Segler mit einem Geſamtraum-
ehalt von über 50 000 Tonnen verſenkt. Darunter befanden
ich ein großer vollbeladener Munitionsdampfer mir Kurs nach

Port Said, der nach dem Torpedotreffer mit gewaltiger Deto-
nation in die Luft flog. Von dem bewaffneten italieniſchen
Dampfer Eſemplare wurde ein 6-Zentimeter-Geſchütz erbeutet.
Zwei Dampfer wurden aus einem anſcheinend nach Saloniki
beſtimmten Geleitzug berausgeſchoſſen. Ein großer Dampfer
mit Kurs auf Marſeille wurde torpediert; doch konnte das
Sinken nicht feſtgeſtellt werden. (Amtlich.)

Der Eiſenbahnerſtreik in Spanien.
Madrid, 13. Auguſt. (Reuter.) Der Generalſtreik der

Eiſenbahner iſt zur Tatſache geworden und nimmt ſtändig
größere Ausdehnung an. Die Regierung hat beſchloſſen, über
ganz Spanien den Ausnahmezuſtand zu erklären. Es
kam in Madrid zu unbedeutenden Zwiſchenfällen, die aber leicht
unterdrückt wurden. In der Nähe von Bilbao iſt ein Eilzug
entgleiſt, weil die Ausſtändigen die Schienen in die Luft ge-
ſprengt hatten. Dabei ſind fünf Perſonen getötet,
18 verwundet worden.

Rußland.
Gegen den Diktator. Der Arbeiter und Soldatenrat hat am

Mittwoch den Antrag der Proviſoriſchen Regierung auf Ueber-
rragung beſonderer Voll machten an Kerenſki mit
großer Mehrheit verworfen. An der Sitzung nahmen zum
erſtenmal auch die rumäniſchen Soldatendelegierten als
Gäſte teil.

Linksrevolutionärer Kongreß. Jn Petersburg wurde eine
allruſſiſche Verſammlung von Vertretern der Maxima-
liſten und der Jnternationaliſten-Organi-ſfationen eröffnet. Zum Ehrenvorſitzenden wurde unter
anderen Lenin ernannt. Die Verſammlung billigte die
Haltung des Zentralkomitees und die Aufruhrbewegung vom
16. bis 18. Juli. Das Gerücht, daß Lenin und Sinowjew ins
Ausland gereiſt ſeien, wird für unrichtig erklärt.

Finnland rüſtet. g
lſingfors wird dem Kopenhagener Politiken gemeldet,r ote Garde, die bereits Tauſende von Mit

gliedern zählt. ins Lebens gerufen wurde. Mehrmals wöchent-
kich werden in der Umgebung der Stadt Uebungen abgehalten.
Bei den Demonſtrationen für den achtſtündigen Arbeitstag iſt

höfen führten, Spalier gebildet. Alles verlief ruhig, aber rege
dem hat das Auftreten der roten Garde die Bourgeoiſie ſe
beunruhigt. Die Sperrun
großer Strenge aufrechterhalten.
haupt Päſſe nach Schweden gegenwärtig nicht mehr.

der feſten Anſicht, daß,

die rote Garde zum erſtenmal vor die Oeffentlichkeit getretenund hat in allen Gaſſen die zum Senatsgebäude und den Bahn-

r

der finniſchen Grenze wird mit
Finnländer erhalten über-

Gegen Stockholm.
Der Gewaltſtreich der imperialiſtiſchen Entente

regierungen.
Die imverialiſtiſchen Regierungen der Entente (England,

Frankreich, Jtalien, Amerika) haben durch die Verweigerung
der Päſſe an die Delegierten zur Stockholmer Konferenz eine
Kraftprobe unternommen, die ſie letzten Endes ſchlecht be
ſtehen werden. Die Arbeiterparteien, die in England und Frank
reich ihre Vertreter in den Regierungen hatten, müſſen ſich
von ihnen loslöſen, ſofern ſie nicht auf jede Selbſtachtung
verzichten wollen. Das können ſie nicht, weil die Friedens
ſehnſucht der Maſſen ſie zur Feſthaltung an den Beſchlüſſen auf
Konferenzbeteiligung zwingt. So wird denn der Gewaltakt
e gen die imperialiſtiſchen Regierungen ausſchlagen. Ueber-
ies enthüllen ſie, daß ſie noch nicht zu Friedensverhandlungen

geneigt ſind, ſondern erſt noch militäriſche Gewaltwirkungen
erzielen wollen. Da aber das Kriegselend und die Not auch die
Lölker der Entente immer härter bedrückt, wird der Friedens-

wille der Maſſen nicht geſchwächt, ſondern geſtärkt werden.
Jn England hat der Rücktritt des Miniſters Hender-

ſon zu ſchweren Wirren im Regierungslager geführt. Jm
Unterhauſe hatte Henderſon ein heftiges Rededuell mit
Lloyd George. Henderſon hielt am Konferenzgedanken feſt, doch
ſchwächte er ſeine Haltung durch allerlei Beteuerungen, daß auch
er wünſchte, den Siegeswillen des Landes nicht zu ſchwächen.
Lloyd George ſagte, während man die Diſziplin im ruſſiſchen
Heere wieder herſtelle, könne nichts verhängnisvoller ſein, als
eine Konferenz mit dem Feinde abzuhalten. Die vier alliierten
Länder Amerika, England, Frankreich und Jtalien ſeien jetzt

S

tel eSe z r4 en. echaft der Nation dar.
Jnzwiſchen iſt der Arbeiterparteiler Barnes in Henderſons

Miniſterſchaft eingerückt, ſo daß die Arbeiterpartei vorerſt den
Bruch mit der Regierung noch nicht vollzog. Am 21. Auguſt
wird eine Konferenz darüber entſcheiden. zu gleicher Zeit
erfährt die Organiſierung von Arbeiter und Soldaten-
räten (nach ruſſiſchem Muſter in ganz England mächtige
Förderung. Die friedensfeindliche Haltung der imperialiſti-
ſchen Regierung hilft nock weiter mit.

Kopenhagen, 14. Auguſt. Sozialdemokraten erklärt, mit
der Paßverweigerung hätten die Regicrungen der Alliierten
die Würfel geworfen. Der Kampf ſei nicht mehr länger ein
Kampf zwiſchen den Nationen, ſondern jetzt nur noch ein Kampf
zwiſchen den kapitaliſtiſchen Regierungenn, welche
imperialiſtiſche Ziele verfolgen, und dem arbeitenden
Volke.

Jn Rußland wird der Gewaltſtreich heftige Folgen
zeitigen. Diktator Kerenſki brüskierte den Arbeiter und Sol-
datenrat durch ſein Telegramm nack London, daß ſeine ruſſiſche
Regierung der Stockholmer Konferenz „gleichgültig“ gegenüber-
ſtehe. Die ruſſiſchen Genoſſen müſſen nun den Kampf gegen
Kerenſki aufnehmen.

Bulgariens Anſprüche.
Keine Wiederherſtellung des Zuſtandes vor dem Kriege.

Der bulgarifche Geſandte in Berlin, Dr Rizoff,veröffentlicht im Vorwärts einen Aufſatz, der ſich gegen einige
Artikel des Abg. Wendel richtet. Wendel trat für Serbien
ein und ſagt, daß die Mazedonier keine Bulgaren ſeien. Rizoff
legt das Gegenteil dar und begründet dadurch die Anſprüche, die
Bulgarien auf Magzedon ien erhebt. Doch dieſer Streit iſt
zunächſt nicht das Weſentlichſte, fondern die Auffaſſung des
bulgariſchen Geſandten überhaupt, die ſich aus dieſen An-
ſprüchen ergibt. Da zeigt ſich gleich, daß dieſer amtliche Ver-treter der bulgariſchen Regierung ganz andere Anſchauungen

über den „Friedn ohne Annektionen“ hegt, als man gern
in gewiſſen Kreiſen auch regierungsſozialiſtiſchen glauben
machen möchte. Der bulgariſche Geſandte am Berliner Hofe
erklärt rund heraus:

„Gewiß braucht Bulgarien wie alle Kriegführenden und
ſelbſt die Neutralen den Frieden. Man hat es überall mit
dem mörderiſchen Kriege ſatt, der ſoeben das dritte Jahr voll-
endet hat. Aber nach ſo vielen ungeheuren Opfern wird es
keine kriegführende Regierung wagen dürfen, einen Frieden
auf der Grundlage des „status quo ante bellum“ (des Zu-
ſtandes vor dem Kriege) zu ſchließen, es ſei denn, daß ihr ein
ſolcher Friede auferlegt wird. Denn es iſt nicht ſchwer, zu
raten, welcher furchtbaren Verantwortung ſind alle diejenigen
ausgeſetzt, die dieſen Krieg vom Zaun gebrochen haben und
ihn weiterführen ohne des Sieges ſicher zu ſein. Dies iſt
der Grund, weshalb der „Verſtändignungéfriede“ unmöglich
iſt, bevor einer der großen Kriegführenden kampfunfähig ge-
macht worden iſt. Jch glaube, daß Rußland zuerſt nach
geben wird. Aber es mag ſein, wer will, die Niederwerfung
eines der großen Kriegführenden wird das Präludium des
Friedens ſein. Dies iſt meine volle Ueberzeugung. Jch bin
überzeungt, daß in dieſer Frage die dentſchen Sozialiſten und
meine perſönlichen Freunde Erzberger und Theodor Wolff
ſich ſehr edle, aber gefährliche JlIIlu ſionen machen.“

Rizoff legt dann dar, daß nationale Einigung Bulgrriens
(alſo Einvesdleibung der bulgariſchen Teile Mazedoniens uſw.)
das Kriegsziel Bulgariens ſei und ſagt: „Jetzt, wo das revolu
tionäre Rußland auf Konſtantinopel verzichtet hat, und Bul-
garien dank der mächtigen Hilfe ſeiner großen Verbündeten und
ſeiner eigenen außerordentlichen Opfer an Gut und Blut die
nationale Einigung realiſieren konnte, iſt es naiv und zugleich

falls über die Friedensbedingungen be

ſehr grauſam, Bulgarien einen auf der Grundlage des status
quo ante bellum geſchloſſenen Frieden zu empfehlen.
weniger kann Bulgarien mit Serbien in Verhandlungen ein-
treten. Nach dem Treubruch von 1918, als ſie mit Venizelos in
ch Abſicht einig wurden, Bulgarien zu berauben, iſt jedes poli
tiſche
ſchloſfen, ſolange die gegenwärtigen Generationen beider
Staaten leben und nicht durch neue nach dieſem Kriege ge
borenen erſetzt ſind.“

Noch

Geſpräch zwiſchen dieſen beiden Völkern ausge

Wir werden bald genug dieſen Ausführungen in der kriegs
hetzeriſchen Preſſe des Auslandes begegnen, die ſie ausſchlachten
und wieder darlegen wird, daß die entſcheidenden Faktoren und
Perſonen der Mittelmächte den Grundſatz keine Annektionen
und Frieden durch Verhandlungen (ohne Sieg und Zu-
ſammenbruch) doch recht eigenartig auslegen.

Gegenrevolution.
Von A. Stein.,

„Wir wollen keine Gegenrevekution, aber wir
wollen das Gegenteil der Revolution.“ Joſeph
de Maiſtre.

Als der bekannte Geſchichtsſchreiber der franzöſiſchen Reſtau
ration vor einem Jahrhundert den obenſtehenden Satz prägte,
der von ſeinem deutſchen Nachbeter Adam Müller, dem Freund
von Gentz begeiſtert aufgenommen wurde, hat er wohl kaum
gedacht, daß ſeine Worte den Schlüſſel zum Verſtändnis der
inneren Schwierigkeiten der z ää Revolution, der größten
ſozialen Umwälzung zu Beginn des 20. Jahrhunderts liefern
würden. Je deutlicher die Umriſſe der revolutionären Kriſe in
Rußland hervortreten, deſto offenſichtlicher wird es, daß ihr Ur-
ſprung auf den hartnäckigen Widerſtand jener ſozialen Schich-
ten zurückgeht, die offiziell zwar keine Gegenrevolution, wohl
aber das Gegenteil der Revolution wollen.

Jn den fünf Monaten, die ſeit der ſiegreichen Märgzrevolu
tion verſtrichen ſind. haben dieſe Schichten, obwohl vom Vorder-

des öffentlichen Lebens ſgt r W allmählich
utſein und ihre Aktivität wiedergefunden. Alsihr Verſuch fehlſ Aing. die Umwälgzung in Petersburg ihren

eigenen politiſchen Zielen dienſtbar zu machen, war ihr Be
ſtreben zunächſt dar.ruf gerichtet, die Entwicklung der Revolu
tion dadurch zu hemmen, daß ſie zwar formell ihre Ziele an-
erkannten, aber in Wirklichkeit ihren Einfluß, ihre
ganze reale Macht aufwandten, um die Revolution zu hemmen
und die inneren und äußeren Schwierigkeiten des Landes zu
verſrärken. Es galt für die beſitzenden Klaſſen, die den tiefen
ſoziglen Jnhalt der Revolution mit Schrecken erkannten, in
erſter Linie Zeit zu gewinnen, um Kräfte zu ſammeln und den
Boden vorzubereiten für einen wichtigen Vorſtoß gegen die
Revolution

Dieſer Zeitpunkt ſchien der bürgerlichen Gegenrevolution ge
kommen zu ſein, als die inneren und außeren Schwierigkeiten
um die Mitte des vorigen Monats eine gefährliche Zuſpitzung
erfuhren. Die Offenſive, zu der in erſter Linie die bürgerlichen
Parteien die proviſoriſche Regierung gedrängt hatten, ver-
blutete auf den Schlachtfeldern Galiziens und der Bukowina
und beſchwor einen furchtbaren Rückſchlag in der Stimmung
der Armee und des Volkes herauf; die Auseinanderſetzung mit
Finnland und der Ukranne, in denen die ſeparatiſtiſchen Beſtre-
bungen hauptſächlich infolge der unverſöhnlichen Politik der
erſten proviſoriſchen Regierung an Stärke zugenommen hatten,
ſpitzten ſich mit jedem Tage mehr und mehr zu; die wirtſchaft-
lichen Schwierigkeiten, die durch die Sabotage der Jnduſtrie
durch die Jnduſtriellen täglich an Umfang zunahmen, ſchufen in
Verbindung mit der Unfruchtbarkeit der Regierung auf dem Ge-
biete der äußeren und inneren Politik in den Proletariermaſſen
Petersburgs eine Stimmung, die für allerhand Putſchrerſuche
günſtig ſchien. Jn dieſem Augenblick eröffneten die politiſchen
Vertreter der beſitzenden Klaſſen, hauptſächlich vereinigt in der
Partei Miljukows, der „Partei der Volksfreiheit“, ihre Offen-
ſive gegen den „inneren Feind“. Drei Miniſter, Schinga-
rew, Schachowſkoi und Manuilow traten auf Befehl
ihrer Pareti aus dem Koalitionsminiſterium aus, angeblich
wegen ihrer Unzufriedenheit mit der Regelung der ukrainiſchen
Frage durch Zeretelli und Terestſchenko, in Wirklichkeit aber,
um die Regierung in einem ungeheuer kritiſchen Augenblick
arbeitsunfähig zu machen. „Die unkrainiſche Frage,“ ſo erklärte
der Miniſterpräſident, Fürſt Lwow unmittelbar nach ihrem
Rücktritt, „iſt nichrs weiter als ein Anlaß, die Urſache muß man
tiefer ſuchen in der Differenz zwiſchen dem ſozialiſtiſchen
und dem bürgerlichen Standpunkt.“

Dieſelbe Differenz veranlaßte einige Tage ſpäter auch den
Fürſten Lwow von der Regierung zurückzutreten, und zwar weil
er die Maßnahmen des ſozialiſtiſchen Landwirtſchaftsminiſters
Tſchernow zur Vorbereitung der Agrarreform als mit dem
Staatsintereſſe unvereinbar bezeichnete. Hier trat wenigſtens
der Klaſſengegenſatz zwiſchen dem Vertreter des Großgrund-
beſitzes und dem der landloſen Bauernſchaft ebenſo deutlich und
unverfälſcht zu Tage wie bei dem Rücktritt des liberalen Han-
delsminiſters Konowalow, der vor dem ſozialiſtiſchen Ar-
beitsminiſter Skobelew das Feld räumte. Die Miniſter der
Kadettenpartei dagegen zogen es, getreu dem heuchleriſchen
Charakter ihrer Partei, vor, ihren Rücktritt mit allerhand
fadenſcheinigen Gründen der Staatsräſon und des Allgemein-
wohls zu beſchönigen.

Jn den Tagen zwiſchen dem Rücktritt der drei Kadetten-
miniſter und dem Rücktritt Lwows ſpielte ſich in Petersburg
eine Aufſtandsbewegung ab, die blutiger verlief als die
Revolution im März, und die den heftigſten Schlag bedeuntet, die
der ruſſiſchen Revolution bisher verſetzt worden iſt. Der offi-
zielle Vertreter des Zentralen Exekutivkomitees der Arbeiter
und Soldotenräte Genoſſe Woitinſki gab in der Sitzung des
Petersburger Arbeiter und Soldatenrates vom 23. Juli fol
gende authentiſche Darſtellung der blutigen Vorgänge vom 16.
und 17. Juli ab: zunächſt ſei mit aller Beſtimmtheit feſtgeſtellt
worden, daß keine ſozialiſtiſche Partei zur Aktionvom 16. Juli aufgefordert, daß vielmehr alle mit jektener Ein
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t igrett und SntiSloſſendeit gegen angekämpft haben.
Trotzdem habe das Exekutivkomitee ahrichtek erhalten, Ja

hinter dem Narwator eine ernſte Bewegung im Gange ſei,die Arbeiter der PutilowWerke unbedingt narſchieren Kerge
daß auf der Wyborger Seite eine ähnliche Agitation in den
Truppen geführt werde uſw. Ferner ſei mit aller Beſtimmtheit
feſtgeſtellt worden, W Agitation und die darauf einſetzen
den Aktionen für die „vBolſchewiki“ vollkommen über
raſchendkamen, und daß c mindeſtens im Anfang
mit allen Mitteln gegen die Bewegung ankämpften. Wer hatte
alſo die Maſſen auf die Straße gebracht

Weiter ſtellte Genoſſe Woitinſki folgendes feſt: An die in derUmgebung Petersburgs ſtehenden Sruppenteiie waren ge

fälſchte Telegramme, unterzeichnet vom Arbeiter und
Soldatenrat, von der Arbeiterſektion des Arbeiter- und Sol
datenrates, von Tſcheidſe uſw. verſandt worden mit der Auf-
forderung, ſich der Bewegung anzuſchließen! Nicht genug da-
mit, wurde jedem Regiment noch ausdrücklich geſagt, die ander
Truppenteile ſeien bereits losmarſchiert und jede Zeitverſäum-
nis würde dazu führen, daß das betreffende Regiment ſich von
der revolutionären Demokratie iſolieren würde.

Als ein weiteres verdächtiges Moment führte Genoſſe Woi-
tinſki die Tatſache an, daß die Manifeſtationen zwar unter der
Parole der Bolſchewiki: „Die ganze Macht an die Räte der Ar-
beiter, Soldaten und Vauern!“ ſtattfanden, daß aber die Führer
der Manifeſtanten dieſen Räten gegenüber eine äußerſt feind-
ſelige Haltung einnahmen und den Verſuch machten, die ſozia-
liſtiſchen Miniſter Herenſki, Tſchernow und Zeretelli zu ver-
haften. Die Schlußfolgerung, die Genoſſe Woitinsſki aus allen
Tatſachen zog, gipfelte darin, daß die durch die unvor-
ſichtige Agitation der Bolſchewiki vorbereite-
ten Manifeſtationen vom 16. und 17. Juli in-

und ausgenützt worden ſind von den
warzen Hunderten undeiner Spitzelorgaui-

ation.
Die politiſche Ausnutzung dieſer Manifeſtationen iſt nun

vor allew das Werk der burgerlichen Parteien, in erſter Linie
der Kadettenpartei, die ſich mitſamt ihrem Zentralorgan
Rjetſch mehr und mehr zu einem Mittelpunkt der ſchamloſe-
ſten Reaktion entwickelt. Mit einer Wut, die an das wahn-
ſinnige Toben der Verſailler gegen die Pariſer Kommnune er-
innert, hetzt die bürgerliche Preſſemeute tagtäglich gegen die
Soztialiſten, denen alle Sünden, alle Verbrechen zur Laſt gelegt
werden. Aus der Tatſache, daß ein Terl der Arbeiterſchaft und
der Truppen, vertreten durch die Majorität der Arbeiter- und
Soldatenräte im erſten Augenblick gegen die Bolſchewiki Front
machte dieſer Febler wurde ſehr bald wieder gutgemacht
folgerte das Bürgertum, daß die revolutionäre Demokratie
durch innere Zerfleiſchung der Gegenrevolution die Wege ebnen
würde. Frohlockend erklärte der Erminiſter Fürſt Lwow in
einer Unterredung mit den Journaliſten: „Unſer tiefer Durch-
bruch der Lenin-Front hat nach meiner feſten Ueberzeugung
eine ungleich größere Bedeutung für Rußland, als der Durch-
bruch der Deutſchen an unſerer ſuüdweſtlichen Front!“

Der Optimismus des Fürſten Lwow ſcheint indeſſen von
vielen ſeiner Klekſſengenoſſen nicht geteilt zu werden. Die
eigentlichen Leiter der bürgerlichen Gegenrevolution ſind mit
dem „Erfolg“ der blutigen Julitage in Petersburg nicht recht
zufrieden und ſetzen ihre „Belagerung der Gewalt“ fort, die ſich
zurzeit noch immer in den Händen der Arbeiter- und Soldaten-
räte befindet. Das Ziel dieſer Leute iſt wie in leitenden
militäriſchen Kreiſen am 17. Juli offen verkündet wurde
nicht nur mit Lenin, ſondern auch mit Tſcheidſe
agufzuräumen, und da das auf dem Wege eines militäri-
ſchen Putſches noch nicht möglich erſcheint, ſo werden die Schwie-
rigkeiten der Kabinettbildung ebenſo wie die wirtſchaftlichen
und die militäriſchen Schwierigkeiten ausgenutzt, um den Sturz
der beſtehenden demokratiſchen Ordnung herbeizuführen, reſp.
um die gemäßigten ſozialiſtiſchen Kreiſe ſo weit nach rechts
zu drängen, daß ſie von der großen Maſſe iſoliert und dadurch
unſchädlich gemacht werden können. Noch in den letzten Tagen
hat Miljukow namens ſeiner Partei erklärt, eine Einigungzwiſchen ber Bourgeoiſie und der jetzigen Regierung ſei un-
denkbar, und die Bedingungen, die von bürgerlicher Seite bei
der Rekonſtruktion des Kabinetts geſtellt werden, beweiſen deut-
lich, daß die bürgerlichen Parteien an der Parole des wieder
von den Toten auferſtandenen Duma- Ausſchuſſes feſthalten:
nur dann mit den Sozialiſten zuſammenarbeiten, wenn dieſe
ſich von den Arbeiter und Soldatenräten losſagen und gemein-
ſam mit den Bürgerlichen an der Verwirklichung der wichtig-
ſten „nationalen“ Aufgaben arbeiten. Der innerpvplitiſche
Gegenſatz hat demnach nichts von ſeiner Schärfe eingebüßt und
mit größter Spannung muß man deshalb der Entſcheidung der
dieſer Tage zuſammentretenden Räte der Arbeiter und Sol
daten und Bauern des ganzen Reiches entgegenſehen, die die
Frage der Rekonſtruktion der Gewalt zu löſen haben
werden.

Politiſche AUeberſicht.
„Politik iſt die Kunſt des Erreichbaren.“

Ein Neffe von Moritz Buſch, des journaliſtiſchen Handlangers
Bismarcks, hat angeblich in alten Tagebuchblättern Buſchs Auf-
zeichnungen über eine Unterhaltung gefunden, die Bismarck
mit Abeken, Lothar Bucher und anderen gehabt habe. Jnhalt
und Aufmachung läßt dieſe Ausgrabung als modernes Produkt
erſcheinen, aber gleichviel, ein Satz iſt darin, der trefflich ge
wiſſe Politiker der heutigen Zeit charakteriſiert. Bismarck ſoll
in Beziehung auf ungenannte Abweſende geſagt haben:

„Sie halten ſich für hochpolitiſche Köpfe, wenn ſie den Satz
ausſprechen: „Politik iſt die Kunſt des Erreichbaren.“
Damit beſchönigen ſie die Angſt vor der eigenen
Kurage, die ſie immer in den Hoſen haben. Sie vergeſſen
aber, daß zu dieſer Kunſt auch gehört, das Erreichbare
wirklich zu erreichen. Wenn man von vornher-
ein ſeine Ziele zu eng ſteckt und das auch in die
Welt hinausſchreit, kann man ſich keinen Re-
ſpekt bei anderen erringen.“

Sehr richtigl Wenn die Worte wirklich von Bismarck
ſtammen und Bismarck die Regierungsſozialiſten von heute
kennen gelernt hätte, würde man dieſen nicht Unrecht tun, wenn
man annähme, Bismarck habe mit jenen Worten dieſe moder-
nen „Politiker“ kennzeichnen wollen.

ſ

An die Arbeiter in Kriegsbetrieben
wurde durch das offiziöſe Depeſchenbureau in Berlin folgende
Mahnung erlaſſen:

Berlin, 14. Auguſt. Jn letzter Zeit ſind wiederum Hand
zettel in Kriegsbetrieben verteilt worden, in denen
zum Streik aufgefordert wird. Von der vaterländi-
ſchen Geſinnung der deutſchen Arbeiter wird mit Beſtimmt-
heit erwartet, daß ſie dem landesverräteriſchen An
finnen anonymer Hetzer mit der gebührenden Ver-
achtung antworten und es ablehnen, die Arbeit nieder-
zulegen, während in Oſt und Weſt unſere tapferen Truppen im
ſchwerſten Kampfe ſtehen. (W. T. B.)

Zur Belebung des Arbeitseifers
ſollen Frontreiſen von Munitions arbeitern ver-
anſtaltet werden. Es wird darüber berichtet

„Das Kriegsminiſterium hat an die Arbeiterausſchüſſe der
militäriſchen Jnſtitute Einladungen zu einer Reiſe an die
Front ergehen laſſen, um ſo einigen Mitgliedern Gelegenheit
zu geben, Einblickin die Verhältniſſe und die Be
dürfniſſe des Feldes zu erhalten. Die Arbeiter-
ausſchüſſe der Spandaner techniſchen Jnſtitute haben auf die
ergangene Einladung hin bereits je zwei Mitglieder als Teil-

er für die Frontreiſe beſtimmt, die demnächſt gemeinſam
unter ſachkundiger Führung angetreten werden wird.“
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Kleine politiſche Nachrichten.
Um Baſſermanns Mandat. Jn nationalliberalen Kreiſen iſt,

wie der Tag berichtet, angeregt worden, für den verſtorbenen
Abgeordneten Baſſermann dem früheren Reichstagsabgeordneten
Hieber (Stuttgart) das erledigte Mandat anzuvertrauen.
Die Berl. Neueſt. Nachr. fragen haft, welche nationallibe-
ralen Kreiſe damit gemeint ſein können. Der Wahlkreis Saar-
brücken iſt nämlich eine Domäne der Schwerinduſtrie,
und dieſe wird alles daranſetzen, einen Mann ihres Vertrauens
als Nachfolger Baſſermanns durchzuſetzen.
Verkauf der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung. Das offi-

ziöſe Regierungsblatt, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, iſt
in das Eigentum der Verlagsbuchhandlung Reimar Hobbing
übergegangen. Die s t ſchwebten ſchonlängere Zeit. Die Nachricht, daß die Norddeutſche verkauft
werden ſolle, wurde ſeinerzeit auch dementiert, jetzt iſt es nun
doch Tatſache geworden. Es wird mitgeteilt, daß der neue Be
ſitzer verſuchen wolle, das Zeitungsunternehmen auf eine brei-
tere Baſis zu ſtellen. An dem Charakter als Regierungsblatt
wird vermutlich nichts geändert. Aus dem Verlag von Reimar
Hobbing ſind gerade in der Kriegszeit eine Reihe Schriften
inge Regangen, denen die Regierung nicht allzu fernſtehen

ürfte.
Neues ſozialiſtiſches Wochenblatt in Belgien. Seit Juli 1917

erſcheint in Antwerpen die ſozialiſtiſche Woghenzeitung DeNieuwe Tijd, die das Organ der Viinderheiteſogialiſten Bel

giens iſt. Sie vertritt das Friedensprogramm der ſozialiſtiſchen
Internationale und verlangt insbeſondere die Anerkennung der
Rechte der Flamen.

Poincaré vorm Staatsgerichtshof? Nach Genfer Meldungen
aus Paris verlangt ein Antrag Clemenceaus im Senatsaus-
ſchuß die Ueberweiſung des Geheimen Vertrags Abſchluſſes
Poincarés mit Rußland an den in der Verfaſſung vorgeſehenen
Staatsgerichtshof, weil der Vertrag verfaſſungswidrig ohne
Zuſtimmung des Miniſteriums abgeſchloſſen wurde.

Proteſtſtreik gegen Lebensmittelwucher.
London, 14. Auguſt. Daily News berichtet, daß 40000

Berg arbeiter in Lancaſhire als Proteſt gegen den
Lebensmittelwucher am 7. Auguſt die Arbeit nieder-
gelegt haben.

Die Fabel
von den hohen Arbeiterlöhnen.

Ein weilverbreiteter Jrrtum iſt die Vorſtellung von den
hohen Löhnen, die die Arbeiter insgeſamt heutzutage erzielen.
Faſt ſelten nur findet ſich in den nicht zur Lohnarbeiterſchaft
gehörenden Kreiſen ein vernünftiger Menſch, der noch die An
ſicht vertritt: „Es iſt nicht zu begreifen, wie bei den jetzigen
geradezu wahnwitzig hohen Preiſen der notwendigen Lebens-
bedürfniſſe die Maſſe der Arbeiterklaſſe es noch fertigbringt,
das Leben zu friſten.“ Um ſo mehr jedoch finden ſich die Leute,
die mit ihrem Urteil über die Arbeiter ſchnell zur Hand ſind
und einfach erklären: „Ach, die Arbeiterſchaft, die ſteht ſich
gutl! Was die heute für Geld verdient! Aber der
Mittelſtand und die h die ſind es, die am meiſten leiden
müſſen!“ Die Arbeiter terden kurzerhand etwa auf gleiche
Stufe geſtellt mit den Kriegslieferanten und Kriegsgewinnlern,
überhaupt mit allen denen, die heutzutage etwas zum Leben
Nötiges verkaufen, und, ganz gleich, ob es ſich nun um Kleine
oder Große unter ihnen handelt, faſt alle an Preiſen zu erraffen
ſuchen, was ſie nur kriegen können.

Die Schuld an ſolch unzutreffendem, verbitterndem Gerede
über die Arbeiter trägt vor allem eine gewiſſe Preſſe, die die
Nachrichten von den hohen Kriegslöhnen der Arbeiter in der
Munitionsinduſtrie in die Welt hinauspoſaunt, gelegentlich
auch Zahlen über die Höhe der Löhne bringt natürlich auch
hier zumeiſt nur die Ausnahmezahlen und dann ver
allgemeinernd ſchlußfolgert: Seht da, ſo ſteht ſich unſere Ar-
beiterſchaft! Es heißt nicht: es ſind dies Ausnahmen und es
handelt ſich bei allen zuſammengenommen nur um einen kleinen
Bruchteil der geſamten Arbeiterſchaft: nein, einfach: ſo verdient
die Arbeiterſchaft.

Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß es ſich bei den
Arbeitern, die im Vergleich zu den ſonſt gewöhnten Löhnen im
Kriege „viel Geld“ verdienen, immer nur um beſtimmte
Gruppen handelt, ſo vor allem unter den direkten Munitions-
arbeitern, und dann auch aus jenen Gewerbebetrieben, die mit
der Munitionsinduſtrie in nächſter Verbindung ſtehen und dabei
unter Arbeitermangel leiden, aber beileibe doch nicht um alle
Arbeiter und Arbeiterinnen, die überhaupt in der Rüſtungs
induſtrie beſchäftigt ſind. Und ſelbſt dieſe alle zuſammen
genommen ergeben immer erſt einen Bruchteil der geſamten
Arbeiterſchaft.

Wie es mit deren Löhnen ſteht, darüber gibt eine Arbeit des
Kaiſerlich Statiſtiſchen Amtes eine bemerkenswerte Ueberſicht
die in der Nordd. Allg. Zeitung vom 27. Juli (2. Ausgabe) ver
offentlicht iſt. Das Statiſtiſche Amt hat in den Monaten März
bis September der Jahre 1914, 1915 und 1916 Erhebungen ver
anſtaltet, um zu ermitteln, wie ſich während dieſer Zeit der
durchſchnittliche Tagesverdienſt der Arbeiter entwickelt hat. Und
zwar erſtrecken ſich dieſe Erhebungen auf die verſchiedenſten
Jnduſtrien und auf mir erwachſene männliche und weibliche
Arbeiter. Das Statiſtiſche Amt betont ſelbſt, daß die Ziffern
auf abſolute Güktigkeit keinen Anſpruch erheben, ſchon weil ſie
gewonnen wurden auf Grund von Erhebungen nur an Stich-
probentagen und weil dieſe Erhebungen ſich naturgemäß auch
nicht auf alle Arbeiter erſtrecken konnten. Aber da das Amt
keinen Umſtand anführt, der dafür ſpricht, daß etwa das er-
mittelte Lohnbild ſich ungünſtiger als die Wirklichkeit darſtellr,
ſo kann nach dieſer Richtung ein Widerſpruch gegen die ermittel-
ten Durchſchnittslöhne kaum erhoben werden.

Und wie ſtellen ſich nun dieſe Löhne? Sie ſtiegen bei der
Geſamtheit der männlichen Arbeiter der befragten Gewerbe-
gruppen von 5,17 Mk. im März 1914 auf 7,55 Mk. im September
1916; bei den weiblichen Arbeitern in dem gleichen Zeitraume
von 2,29 Mk. auf 8,85 Mk. Jn Prozenten ausgedrückt beträgt
die Geſamtſteigerung 46 Prozent: alſo nicht ganz die Hälfte des
Lohnes vor dem Kriege.

Da ſteht ſchon die Frage auf: Wie wenige unſerer Lebens
und ſonſtigen notwendigen Bedarfsartikel ſind während des
Krieges nur um die Hälfte vertenert worden? Manche ſind ja
um das Drei, Vier, Fünf, Sechsfeche im Preiſe in die Höhe
gegangen. Oder nehmen wir die Zahlen in ihrer abſoluten
Höhe. Wer von den gedankenloſen .Nachbetern des Märchens
von den hohen Arbeiterlöhnen iſt etwa imſtande, heute noch mit
7,55 Mk. Tagesverdienſt eine ſtarke Familie angemeſſen zu er
halten? Die ermittelten 7,55 Mk. ſchmelzen aber bei näherer
Betrachtung auch noch zuſammen, noch ehe man ſich etwas dafür
kauft. Da es ſich um eine Ermittlung handelt, die natürlich
an Werktagen gewonnen wurde, ſo kann man günſtigenfalls die
7,55 Mk. auch nur für jeden Werktag in Anrechaung ſtellen.
Der Menſch jedoch will auch Sonntags leben, und ſo ſchmilzt
die zur Verausgabung verfügbare Tagesſumme ſchon zuſammen
und verringert ſich auf 6,47 Mk. Wo aber bleiben diejenigen,
die mit ihren Löhnen weit, weit unter dem hier in Betracht
gezogenen Durchſchnitt verbleiben? Jeder Kenrmer der Arbeiter
verhältniſſe weiß, daß es ſich hier um viele Hunderttauſende,
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Millionen handelt. Schonben in die Erhebung des erh. wer tat. n
duſtrien ſich auch die Eiſen- und Metallinduſtrie befand, legt
den Gedanken nahe, daß unter den befragten Arbeitern ſich auch
mancher der bezahlten Munitionsarbeiter befunden habe
und ſo unter dieſen Befragten allein ſchon ſehr viele den er
mittelten Durchſchnittslohn nicht erreicht ha können. Will
man hierüber aber beſtimmtere Zahlen haben, nun, ſo ſehe man
ich etwa die auf der letzten Tertilarbeitergeneralverſammlung
n Augsburg in die Oeffentlichkeit hinausgerufenen Elends-

verdienſte von Armeen von Textilarbeitern an: Wochen
verdienſte von 20, 15, 10 Mk. und noch darunter; Gegenden,
wo Wochenverdienſte von 20 bis 25 Mk. ſchon als gute Mittel-
verdienſte gelten; Stundenlöhne von 25, 22, 20 Pf. und en
darunter; alles Tatſachen, die von der Preſſe, die gefliſſentli
die Fabel von den hohen Verdienſten der Arbeiter verbreitet,
fein unterſchlagen wurde.

Zu dieſer Preſſe gehört auch die liberale Kölniſche Zeitung,
wenn ſie in ihrer zweiten Morgenausgabe vom 31. Juli bei
ihrer Betrachtung der hier erörterten Erhebung des Statiſtiſchen
Amtes u. a. zu dem Ergebnis kommt, „daß beinahe alle übrigen
Klaſſen der Bevölkerung, die mit feſtem Einkommen angeſtellt
waren, z. B. die höhere und mittlere Beamtenſchaft aller Grade,
viel mehr Grund zur Unzufriedenheit hätten als unſere Ar-
beiter.“ (Alſo ausgeſucht die höhere und mittlere Be-
amtenſchaft, nicht einmal die unterel) „Zuſammenfaſſend muß
alſo betont werden, daß die Arbeiterſchaft jedenfalls den An-
ſchluß an die Teuerungsverhältniſſe am beſten gefunden hat,
während die übrige erwerbstätige Bevölkerung entweder mit
geringeren Abſchlagszahlungen in der Geſtalt von Teuerungs-
zulagen zufrieden ſein mußte oder aber überhaupt gezwungen
iſt, mit den Gehältern vor dem Kriege auch jetzt noch aus-
zukommen.“

Ja, da kommt es doch ganz darauf an, wie viele dieſer Ge
hälter auch ſchon vor dem Kriege weit höher ſtanden als die
damaligen und jetzigen Löhne der meiſten der Arbeiter. Auf
jeden Fall gibt die Kölniſche Zeitung hier ein Beiſpiel jener
unangebrachten Verallgemeinerung, gegen die wir uns zu
wenden haben.

Was will gegenüber den tatſächlichen Verhältniſſen das Bild
beſagen, geſtaltet auf Grund einer Minderzahl von Ausnahme-
verdienſten, das dann noch ſofort zum Zerrbild wird, wenn man
in unzuläſſiger Weiſe verallgemeinert? Und auch wo dies nicht

eſchieht, vergißt man gewöhnlich zu beachten, daß dieſe hohen
erdienſte unter den Preis vieler Ueberſtundenund Sonntagsarbeit erzielt werden, daß ſie vielfach

wieder auf ein Wenig oder Nichts zuſammenſchrumpfen, da die
bis zum äußerſten gehende Kraftanusgabe einen viel höheren
Aufwand an Nahrungsmitteln zur Vorausſetzung hat, und daß
ſie trotzdem oft mit rapidem Kräfteverfall begzablt wird, da meiſt
auch für Geld bei der mangelnden Zeit der Arbeiter nicht mal
das Notwendige zu haben iſt. Jeder wird die kleineren oder
größeren Blätter ſeiner Heimat, die ſo verfahren, kennen.

Die Arbeiter im allgemeinen haben allen Grund, der Fabel
von ihren hohen Löhnen, wo gedankenloſe oder übelwollende
Leute ſie äußern, energiſch entgegenzuwirken, ſolange ſie leider
nur Fabel iſt. Auch die Zahlen des Kaiſerlichen Statiſtiſchen
Amtes bieten ihnen hierzu die Handhabe.

Ams tägliche Brot.
Ernährungsausſichten, Kriegswucher,

Arbeiterlöhne.
Ueber die Ausſichten für die Volksernährung

läßt ſich noch kein genaues Bild gewinnen. Der neue Unter
ſtaatsſekretär im Kriegsernährungsamt, Dr. Auguſt Müller,
hat darüber einem Zeitungsvertreter Aeußerungen gemacht,
deren Hoffnungsfreudigkeit durch ihre Unbeſtimmtheit auf-
gehoben wird. Nachdem er dem Zeitungsvertreter erzählt hatte,
daß das Kriegsernährungsamt als dauernde
Einrichtung gedacht ſei, daß trotz der andauernden Lebens-
mittelknappheit der Gedanke einer allgemeinen Maſſen-
ſpeiſung infolge der ablehnenden Haltung der
„Mehrzahl des Publikums“ aufgegeben werden mußte, hat
er auf die Frage nach den Ernährungsausſichten für den
kommenden Winter geantwortet:

„Solange keine Ernteſchätzungen vorliegen, können keine
Vorausſagen gemacht werden, doch darf man, auf gewiſſe
Kenntnis geſtützt, ſchon heute die Hoffnung ausſprechen, daß
uns die mit Recht in ſo bitterer Erinnerung ſtehende Kohl
I ynzeit des vorigen Winteks in dieſem Jahre erſpart bleiben
wird.“

Der Wunſch, daß es ſo kommen möge, iſt allgemein. Es
ſcheint jedoch, daß die kommende Feſtſetzung der Lebensmittel-
rationen durch das Kriegsernährungsamt die durch die Aeuße-
en Herrn Müllers hervorgerufenen Erwartungen erfüllen
wird.

Eine Reihe von Städteverwaltungen hat namentlich ine Er
höhung der Kartoffelration auf mindeſtens 10 Pfund
pro Kopf gefordert. Dieſe Forderung wird von der Deutſchen
Parlamentskorreſpondenz in folgenden Ausführungen zurück
gewieſen:

„Wenn ſchon jetzt Anträge einzelner Stadtverwaltungen r
ſtellt werden, die Kopfmenge im Herbſt auf mindeſtens ſieben
Pfund und bei guter Ernte bald auf zehn Pfund zu erhöhen,
ſo laſſen ſich ſolche Wünſche mit einer umſichtigen Vorſorge
nicht recht vereinbaren. Die Kartoffel bildet bei günſtigen
Erträgen eins der wichtigſten Nahrungsmittel für die Ueber-
ganszeit zur neuen Ernte; bei der Verteilung der Erträge
muß hierauf entſprechende Rückſicht genommen werden, zumal
ſich heute noch nicht überſehen läßt, ob im nächſten Jahr ein
Ausgleich, wie er in dieſem Jahre durch die Fleiſchſonder
zulage erfolgt iſt, durchführbar ſein wird. Von großer Wich-
tigkeit iſt es, daß eine möglichſt feſte Ration auf möglichſt
lange Zeit hinaus geſichert wird und ſchwankende Rationen
vermieden werden können.“

Die Deutſche Parlamentskorreſpondenz wird oft zu offi-
ziöſen Auslaſſungen benutzt. Man muß alſo annehmen, daß das
Kriegsernährungsamt eine Kartoffelration feſtſetzen wird, die
niedriger ift als 1 Pfund pro Kopf und Tag.

Während auf der einen Seite trotz der neuen Ernte dem Volke
auskömmliche Mengen des notwendigſten Lebensbedarfs nicht
gewährt werden, blüht auf der andern Seite der Wucher mit
Nahrungsmittelnluſtig fort. Jn dieſen Tagen iſt wieder
ein großer Kettenwucher mit Kakao aufgedeckt worden,
der zwiſchen Berlin und Bremen ſpielt. Eine Gruppe von
Schiebern wollte den Preis von vier Eiſenbahnwaggons Kakao
von 1 200 000 Mk. auf 1800 000 Mk. hochtreiben. Das Ein-
greifen des Kriegswucheramtes vereitelte den Abſchluß des Ge
ſchäfts. Trotz aller ſtrengen Maßregeln und Strafen iſt der
Kriegswucher nicht aus der Welt zu ſchaffen. Die Konjunktur
für ihn iſt zu günſtig, die lockenden Gewinne viel zu hoch, als
daß die Profitgeier ſich abſchrecken ließen. Daran werden auch
die neuerdings geplanten ſtrengen Maßregeln gegen
den Schleich- und Kettenhandel und den damit ver
bundenen Lebensmittelwucher nichts ändern. Erwogen wird
ein enges Zuſammenarbeiten zwiſchen dem Kriegswucheramt
und den Provinzialbehörden und eine weitere Ausdehnung
ſeiner Befugniſſe auf das ganze Reich. Die Verhaftung und
Beſtrafung der Schuldigen ſoll bei allen ſchweren Verſtößen
regelmäßig erfolgen. Sollten auch die neuen Maßnahmen den
erwünſchten Erfolg nicht haben, ſo ſoll im Herbſt dem Reichstag
ein beſonderer Geſetzentwurf, der ſich mit dieſen
Angelegenheiten beſchäftigt, unterbreitet werden. Solange aber
de Zuſtände beſtehen, werden Geſetze den Kriegswucher
nicht beſeitigen können.

Dieſe geplanten Maßnahmen laſſen das Blühen und Gedeihen
des Kriegswuchers deutlich erkennen. Trotzdem hat ſich ein
Mann gefunden, der ſeine Exiſtenz abſtreitet. Jn Weſtdeutſch
land wird in großen Mengen eine Broſchüre des Kölner Prälaten Prof. J. H. Schü tz verbreitet, in der ſich der Satz findet

Fo

e

ſ.
n

F
T

g

A

d

d

T

a

P



e ifalle von wirkli komn e t e terten azrt. eerletzten Zeit enthüllt worden ſind, und jede Ehbſſengerichterer-
handlung hat ſich heute mit Lebensmittehwucher ſaßen u be
faſſen, ſind alſo kein „wirklicher“ Wucher. Der Prof. Schütz,
der den Lebensmittelwucher verteidigt, der außerdem die Kriegs
gewinne des Unternehmertums hinwegleugnet, bezichtigt auf ber
andern Seite die Arbeiterſchaft des Wuchers. Seine Schrift
r re vie Shuheldene d e Heraufſchrauben

er Löhne, die Höchſtlöhne und Höchſtpreiſe ſi is War d D. ert Mbreſe ſud hemein
Dieſe Schrift hat zur Vervollſtändigung des Bildefehlt. Wenig Kartoffeln, kraſſer Kriegswucder, beldehrihe An-

ſtrengungen, ihn zu unterbinden, und obendrein noch Hohn für
die Schichten der Bevölkerung, die am ſtärkſten unter dieſen Zu
ſtänden leiden.

Die Liebesgabe der Frühdruſchprämie.

ſoll immer noch weiter geſchenkt werden. Das Ernährungsamt
macht bekannt:

„Die für alle Getreidearten bis zum 15. Auguſt 1917 geltende
Frühdruſchprämie von 60 Mark für die Tonne hat beim
Brotgetreide den erwünſchten Erfolg einer raſchen Anlieferung
gehabt. Bei Hafer und Sommergerſte aber ſind die
Anlieferungen nicht nur, wie das wegen der ſpäteren Ernte
dieſer Getreidearten zu. erwarten war, geringer geweſen, ſon
dern blieben weit hinter den Anforderungen des Heeres zurück.
Der Grund dafür liegt in dem ungünſtigen Ausfall der Ernte
an Sommergetreide in vielen Gebieten Deutſchlands. Der
Präſident des Kriegsernährungsamtes hat deshalb durch eine
Verordnung vom 11. Auguſt beſtimmt, daß die Frühdruſch-
prämie von 90 Mark für die Tonne bei der Ablieferung von
Hafer und Gerſte weiter Gültigkeit hat.“

Herſtellung von Sauerkraut.
Die Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut gibt mit Genehmigung

des Reichskanzlers folgendes bekannt: „Da für die Verſorgung
des Heeres und für ſchlüſſelmäßige Verteilungen von Sauer-
krant an die Zivilbevölkerung im Wirtſchaftsjahre 1917-1918
außerordentlich große Mengen von Friſchgemüſe (Weißkohl
und Rüben) erforderlich ſind erteilt die Kriegsgeſellſchaft an
Kommunalverbände, Gemeinden und Großverbraucher (Fabrik-
betriebe, Mittelſtands- und Volksküchen, Heilanſtalten und ähn-
liche Einrichtungen) die Genehmigung zum Erwerbe von Weiß-
kohl für die Herſtellung von Sauerkraut vorläufig nur unter
der Bedingung, daß das geſamte daraus in eigenen Betrieben
oder von Fabriken im Lohnverhältnis herzuſtellende Sauer-
kraut zur Verfügung der Kriegsgeſellſchaft ge-
halten wird. Aus dem gleichen Grunde kann die Kriegsgeſell-
ſchaft zunächſt auch den Abſatz desjenigen Sauerkrauts nicht
freigeben, das die genannten Stellen aus ſelbſtangebautem
Weißkohl oder aus Rüben aller Art in eigenen Betrieben oder
von Fabriken im Lohnverhältnis einſchneiden laſſen. Vielmehr
muß auch dieſes Sauerkraut bis auf weiteres zur Verfügung
der Kriegsgeſellſchaft bleiben. Soweit irgendmöglich, wird
jedoch den Kommunalverbänden, Gemeinden und Großver-
brauchern ſpäter ein Teil (höchſtens 50 Prozent) des in eigener
Wirtſchaft herzuſtellenden Kohl- und Rübenſauerkrautes ohne
Anrechnung auf den ſchlüſſelmäßigen Anteil des betreffenden
Bundesſtaates freigegeben werden.“

Einſchränkung des Elektrizitäts Verbrauchs. Wie die Fr.
Ztg. berichtet, ſoll eine Einſchränkung des Verbraucbs elektri-
ſcher Arbeit innerhalb kürzeſter Zeit für ganz Deutſchland an-
geordnet werden. Nachdem die Einſchränkung des Gasver-
brauchs beſchloſſen iſt, war damit zu rechnen, daß auch die Elek-
trizität ſich einer Einſchränkung fügen ſoll.

Beſchlagnahme des Wildes? Berlin, 15. Auguſt. Laut
V. T. beabſichtigt das Kriegsernährungsamt, das Wild bei den
Jägern zum größten Teil zu beſchlagnahmen und gegen die
Ausfuhrverbote der einzelnen Landräte einzuſchreiten.

Weinwucher. Für ein Stückgut Wein aus der Steigerung
des Grafen von Elz wurden in Eltville bei der Verſteigerung
132 000 Mk. erzielt. Dieſes eine Beiſpiel des Weinwuchers iſt
typiſch für die geradezu verrückten Preisſteigerungen, die beim
Wein von den kleinen und kleinſten bis zu den hochwertigſten
Sorten eingeſetzt hat. Da iſt es höchſte Zeit, daß die Regie-
rung den Wein, wie das der Gaſtwirtsgehilfe fordert, zum
Gegenſtand des täglichen Bedarfs im Sinne der Verordnung
gegenüber mäßige Preisſteigerung vom 24. März 1916 erklärt.
Dann könnte ſich wenigſtens eine Handhabe bieten, um dem
Weinwucher, der ſchon durch das ſchlechte Beiſpiel den Wucher
in allen anderen Erzeugniſſe anreizt, entgegenzutreten, ſelbſt
wenn er von den hohen Herrſchaften weltlichen und klöſterlichen
Standes am Rhein und an der Moſel getrieben würde.

Aus der Provinz.
Pilzwucher.

Die reiche Pilzernte dieſer Tage, wie ſie viele Orte unſerer
Provinz melden, iſt manchen Händlern und Aufkäufern ein
neues Mittel zur wucheriſchen Bereicherung geworden. Jede
Zulaſſung des freien Handels führt immer wieder zu dieſen
Auswüchſen. Trotz aller oft genug hervorgehobenen Unzuträg-
lichkeiten, welche die ſtaatliche Zwangswirtſchaft mit ſich ge-
bracht hat, iſt die Beſchränkung des freien Handels noch immer
das kleine Uebel. Würde den beweglichen Klagen der Produ-
zenten, Groß und Kleinhändler nachgegeben und „freies Spiel
der Kräfte“ möglich, ſo würden wir noch ganz andere Preiſe für
ſämtliche Bedarfsgegenſtände erleben, als ſie leider Gottes
ſchon Platz gegriffen haben! Hierfür nur ein Beiſpiel: Ge-
trocknete Pilze ſind Preisvorſchriften nicht unterworfen, und
deshalb iſt ihr Preis im „freien Handel“, der angeblich Tag
und Nacht nur um das Wohl der Allgemeinheit beſorgt iſt, zu
ſchwindelnder Höhe getrieben Für ein Pfund werden jetzt 12
Mark verlangt, im vorigen Jahre koſtete dieſelbe Ware nur
8 Mk. Entweder hat alſo der Handel die Preiſe, wenn es ſich
nämlich um Pilze 1916er Ernte handelt, inzwiſchen um netto
50 Prozent geſteigert, oder man glaubt, wenn es ſich ſchon um
1917er Pilze dreht, dieſes Jahr wegen der großen Trockenheit
und des Mangels an friſchem Gemüſe und Obſt in den Groß-
ſtädten gleich um ſoviel höher mit den Verkaufspreiſen ein-
ſetzen zu können!

Es iſt übrigens ganz natürlich, daß das berühmte Geſetz
von Angebot und Nachfrage als Grundlage der Preis-
bildung im Hriege durch die Staatsgewalt aus geſch alte
werden muß, namentlich in einem vom Weltverkehr abge-
ſchnittenen Lande und in erſter Linie für die Erzeugniſſe dieſes
Landes. Bei dem Mißverhaltnis zwiſchen Deutſchlands Volks
zahl hätte das „Angebot“ das Heft völlig in der Hand, und die
„Nachfrage“ wäre der Gegenſeite auf Gnade und Ungnade aus-
geliefert. Dieſen Geſichtspunkt darf die Reichsregierung auch
für die vorausſichtlich Jahre lang andauernde „Uebergangs-
wirtſchaft keinen Augenblick außer Acht laſſen; ſind doch ſchon
genug Kräfte am Werke, ihr ihre Aufgabe aus egviſtiſchen
Intereſſen ſyſtematiſch zu erſchweren. Alſo: Landgraf werde
hart!

Stärkere Abnahme von Schweinen:
Zur ſtärkeren Abnahme von Schweinen hat das Kriegs

ernährungsamt, wie es mitteilt, die Landesfleiſchämter
ermächtigt, Ferkel und, Läuferſchweine in näch-ſter Zeit ſo viel wie möglich dem Verbrauch zuguführen. Die
Landeszentralbehörden können hierzu die Preiſe für Läufer
bis zu 70 Kilogramm Lebendgewicht um eine Klaſſe erhöhen
und für Ferkel angemeſſene Preiſe, ſoweit nötig, feſtſetzen. Sie
werden guch Hausſchlachtungen unreiſer Schweine während der
Erute möglichſt zulaſfen, wenn die geſetzlichen Vorausſetzungen

ſonſt vorliegen. Fleiſch von Spanferkeln bis 30 Pfund Lebend
z wia oll nur zu auf die Fleiſchkarte angerechnet werden;
ie Landesbehörden können es auch kartenfrei zum Ver-

kaufe zulaſſen. Zweck dieſer Maßnahmen iſt einmal, den viel
fach die ganze Schweinezucht bedrohenden Preisſturz für Ferkel,

ie bei Futtermangel bisweilen zu Schleuderpreiſen abgeſtoßen
werden müſſen, aufzuhalten, ſodann aber die für die Mäſtung
beſtimmten Schweinebeſtände nicht zu groß werden zu laſſen,
damit ſie nicht im Mißverhältnis zu den erlaubten Futter-
mitteln ſtehen.

Merſeburg. Butter und Margarine wird am Sonn-
abend, den 18. Auguſt 1917, gegen Abgabe der für die laufende
Woche gültigen Kreisfettmarken in den Verkanfsſtellen ausge-
un und zwar erhalten die Kunden der Verkaufsſtellen 1-9

lbert, Schmale Straße; Vogel, Roßmarkt; Fiſcher, Weißen-
felſer Straße; Kötteritzſch, Gotthardtſtraße; Frahnert, Kleine
Ritterſtratze; Kuneke, Gutenbergſtraße; Konſumverein, Lauch-
ſtedter Straße; Teichmann, Unter-Altenburg; Schulz, Weiße
Mauer; 40 Gramm Margarine zum Preiſe von 18 Pfennig, die
Kunden der Verkaufsſtelle 10 bis 14 Kretzſchmar, Neumarkt;
Näther Nachf., Markt 9; Firma Fritz Schanze, Jnh. P. Nietzſch,
Kleine Ritterſtraße; Konſumverein, An der Geiſel; Trommer,
Unter-Altenburg; 40 Gramm Butter zum Preiſe von 22 Pfen-
nig. Auf die Zuſctzmarke für Schwerſtarbeiter und Kranke mit
dem roten Aufdruck „Z“ ſind 60 Gramm Margarine zum Preiſe
von 27 Pfennig oder 60 Gramm Butter zum Preiſe von 32 Pf.
abzugeben.

Haferflocken werden auf Bezugsſchein Nr. 8 100
Gramm, Teigwaren auf Nr. 9 50 Gramm, und Kunſthonig auf
Nr. 10 50 Gramm abgegeben. Abgabe der Bezugsſcheine in den
Lebensmittelgeſchäften bis Donnerstag abend.

Die Kriegsunterſtützungen werden am Donners-
tag und Freitag ausgezahlt. Die Reihenfolge der Auszahlung
iſt aus der amtlichen Bekanntmachung zu erſehen.

Die Wahl des neuen Bürgermeiſters, die in
der letzten Stadtverordneten-Sitzung vorgenommen werden
ſollte, mußte vertagt werden. Es wurde mitgeteilt, daß von
den früher in Ausſicht genommenen Kandidaten einige ander
weit gewählt, ein anderer „k. v.“ geworden, ſo daß der Stadt-
verordneten- Verſammlung nur ein Herr verblieb. Es war
danach keine Auswahl mehr möglich. Die Wahlkommiſſion hat
darauf beſchloſſen, noch weitere Herren zur Vorſtellung aufzu-
fordern, und zwar Stadtrat Moſebach aus Döbeln i. S.,
Magiſtratsaſſeſſor Dr. Och ß aus Gera, Gerichtsaſſeſſor Dr.
Scheffler aus Berlin-Schöneberg und Magiſtratsaſſeſſor Dr.
Reinhold aus Eiſenach. Die Wahl wurde antragsgemäß
vertagt. Vorher ſollen ſich die genannten Herren der Stadtver-
ordneten- Verſammlung vorſtellen. Die Wahl des ſtell-
vertretenden Stadtverordneten Vorſteherserfolgte durch Stimmzettel; ſie hatte ein ſehr zerſplittertes Er-

ebnis. Die knappe Mehrheit von 11 Stimmen erhielt Stadtv.
Frauenheim, der damit als gewählt galt. Er nahm die
Wahl an.

Eilenburg. Die Familienunterſtützungen für die zweite
Hälfte des Auguſt werden gezahlt am: Donnerstag, den
16. Auguſt 1917, für Nr. 751 825 vorm 8--/29 Uhr, 826 900
vorm. /29--9 Uhr, 901--975 vorm. 9 /210 Uhr, 976 1050 vorm.
1/210-—-10 Uhr, 1051--1125 vorm. 10--/211 Uhr, 1126--1200 vorm.
1/211-11 Uhr, 1201 1275 vorm 11--/212 Uhr, 1276--1350 vorm.
1/112--12 Uhr, 1351 1425 vorm. 12-/21 Uhr, 1426 1500 vorm.
1/21--1 Uhr; Freitag, den 17. Auguſt 1917, für Nr. 1501 1575
vorm. 8 /29 Uhr, 1576 1650 vorm. 1/29 9 Uhr, 1651 1725
vorm. 9--/210 Uhr, 1726--1800 vorm. /210--10 Uhr, 1801 1875
vorm. 10--/211 Uhr, 1876 1950 vorm. V211--11 Uhr, 1951-2025
vorm. 11--1/212 Uhr, 2026--2100 vorm. /212-12 Uhr, 2101-2175
vorm. 12 /21 Uhr, 2176 2250 vorm. /21 1 Uhr, 2251 2325
nachm. 4 4/2 Uhr, 2326 Schluß nachm. 42 5 Uhr. Sonſtige
Zu und Abgänge ſind zu melden. Pünktliches Erſcheinen iſt
erforderlich. Außer der Reihe Erſcheinende können wegen Durch-
führung einer geregelten Abfertigung nicht mehr berückſichtigt
werden.

Kartoffeln werden ausgegeben im Bergkeller: Am
Donnerstag, 16. Auguſt, vormittags 8 Uhr Nr. 1801--2000,
9 Uhr Nr. 2001-—2200, 10 Uhr Nr. 2201-2400, 11 Uhr Nr. 2401
bis 2600; nachmittags 2 Uhr Nr. 2601--2800, 3 Uhr Nr. 2801 bis
3000, 4 Uhr Nr. 3001—3200, 5 Uhr Nr. 3201-3400, 6 Uhr Nr. 3041
bis 3600. Freitag, 17. Auguſt, vormittags 8 Uhr Nr. 36013
bis 3800, 9 Uhr Nr. 3801 1000, 10 Uhr Nr. 4001-4200, 11 Uhr
Nr. 4201--4400. Lebensmittelkarte iſt mitzu bringen. Veraus-
gabt werden 10 Pfund pro Kopf. Preis 11 Pf. das Pfund.
Lebensmittelkarte Nr. 31 iſt mit Tinte oder Tintenſtift zu durch-
ſtreichen.

Delitzſch. Die Auszahlung der KHriegsunter-
ſt ütz ung erfolgt am Donnerstag, 16. Auguſt, auf die Nr. 651
bis Nr. 1380 und folgende in der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 1 Uhr nachmittags in der Stadthauptkaſſe. Schulpflich-
tigen Kindern wird Geld nicht verabreicht.

Gemüſe verkauf. Bei der Firma Ed. Poenicke u. Ko.
ſtehen Weißkraut das Pfund zu 20 Pf., Rotkraut zu 30 Pf.,
Karotten zu 28 Pf., Kohlrabi zu 30 Pf. und verſchiedene andere
Gemüſe für die Bevölkerung der Stadt zum Verkauf. Abgabe
geſchieht nur auf Lebensmittelſchein, und zwar erhält jede
Haushaltung bis zu 4 Pfund.

Bitterfeld. Die Auszahlung der Reichsunter-
ſtützung an die Kriegerfrauen erfolgt in der Reihen-
folge der Staatsliſtennummern der Unterſtützungskarte. Die
Unterſtützungen werden gezahlt: Donnerstag, 16. Auauſt,
auf die Staatsliſten-Nr. 601 bis 1200, Freitag, 17. Auguſt,
auf die Staatsliſten-Nr. 1201 und böher in der Stadthauptkaſſe,
Rathaus, 1. Stockwerk, Zimmer Nr. 5, vormittags von 8 bis

12 Uhr. 6Kondenſierte Milch kann in den Butterverkaufs-
ſtellen die Büchſe zu 1,75 Mk. entnommen werden.

Die erhöhte Brotmenge iſt am geſtrigen Montag
in Kraft getrelen. Es gibt nunmehr, wie der Kreisausſchuß
bekanntgibt, eine ganze Brotkarte für 4 Pfund Brot (ſtatt wie
bisher 3 Pfund) und eine Brotzuſatzkarte über 34 Pfund Brot.

Auch Mehl und Weißbrot (Brötchen) können nunmehr vieder
nach Belieben auf die Brotkarte entnommen werden.

Wittenberg. Einbrecher ſuchten die Geſchäftsräume der
Firma Karl Neumann u. Sohn heim. Aus dem Warenlager
ſind für mindeſtens 2000 Mark Stoffe geſtohlen worden. Nicht
weniger als 21 Säcke haben die Einbrecher, deren es mindeſtens
3 bis 4 geweſen ſein müſſen, mitgehen heißen. Feſtgeſtellt
wurde, daß die Einbrecher in der Sedanſtraße hinter einem
Weidenſtrauch das Diebesgut niedergelegt hatten und es ſich
dann ſpäter geteilt haben.

Torgau. Die Selbſtverſorger, alſo ſolche Perſonen,
welchen infolge eigener Schlachtung (Hausſchlachtung) die
Fleiſchkarten entzogen waren, tun gut, wenn ſie ihrem Flei-
ſcher mindeſtens eine Wocbe vor Ablauf der Selbſtverſorgerzeit
die Wiederentnahme von Fleiſch anmelden. Tun ſie das nicht,
ſo kann der Fleiſcher das für die erſten Karten nötige Fleiſch
bei der Kreisſchlächterei nicht rechtzeitig anfordern und der
Käufer kann unter Umſtänden am Fleiſchausgabetage kein
Fleiſch erhalten. Die Anmeldung muß bei dem Fleiſcher ge-
ſchehen, bei welchem der Selbſtverſorger in die Kundenliſte ein-
getragen iſt.

Speiſefettkarten umtauſchen! Die Kreisfett-
ſtelle macht bekannt: Sämtliche im Umlauf befindlichen Speiſe-
fettkarten verlieren mit dem 18. Auguſt 1917 ihre Gültigkeit
und werden nach Abgabe des Hauptabſchnittes der alten Karte
an einem von den Magiſträten, Gemeinde und Gutsvorſtän-
den noch zu benennenden Tage gegen neue umgetanuſcht.

Kaffee-Erſatz. Bei den Kaufleuten der Stadt kommt
jetzt eine kleinere Menge Kaffee-Erſatz „freihändig“, ſo lange
der Vorrat reicht, zur Abgabe. Das Getränk aus dieſer Ware
darf nicht, wie es bei Kaffee ſonſt üblich iſt, durch Aufgießen
mit heißem Waſſer hergeſtellt, ſondern es muß regelrecht gekocht
werden.

Herzberg. Die Abnahmezeiten für getragene
Kleidungsſtücke und Schuhwaren werden wie folgt
feſtgeſetzt: jede Woche Mittwochs und Sonnabends von 11 bis
12 Uhr. Das Ablieferungslokal befindet ſich im Gaſthof zur
Weintraube.

Sangerhauſen. Jm ſtädtiſchen Kartoffel verkaufe
im Rathauſe werden für jede Perſon 3 Pfund Frühkartoffeln
zum Preiſe von 14 Pf. das Pfund abgegeben. Am Donners-
tag ſind an der Reihe die Nummern: 3001 bis 3150 von 2 bis
3 Uhr, 3151 bis 23300 von 3 bis 4 Uhr, 3301 bis 3450 von 4 bis
D. Uhr, 3451 bis Schluß von 5 bis 6 Uhr, die Karten ohne
Nummer von 6 bis 7 Uhr nachmittags. Wer in voriger Woche
auf Abſchnitt 26 der Nahrungsmittelkarte Kartoffeln nicht er-
halten hat, iſt berechtigt, dieſe Kartoffeln noch in dieſer Woche
zu erwerben.

Gelbrote Speiſemöhren werden gelegentlich des
Kartoffelverkaufs ohne Marken im Keller des Rathauſes ab-
gegeben. Es kann jede Familie bis zu 5 Pfund zum Preiſe
von 25 Pf. für ein Pfund erhalten.

Kölleda. Ein Schwindler hat in den letzten Tagen mehr-
fach unter der Angabe, Bevollmächtigter der Landwirtſchafts-
kammer für die Provinz Sachſen zu ſein, das „Anrecht auf ein
Pferd“ gegen hohe Bezahlung an Landwirte verkauft. Die
Landwirtſchaftskammer hat weder ſelbſt, noch durch ihre Be
amten oder Beauftragten in den letzten Tagen oder Wochen
Pferde verkauft. Die betrogenen Landwirte werden gebeten, die
Angelegenheit ſofort der zuſtändigen Polizeiverwaltung mit-
zuteilen und einen eingehenden Bericht an die Landwirtſchafts-
kammer zu ſenden, damit dieſe bei der Ausfindigmachung des
Schwindlers behilflich ſein kann.

Eisleben. 35 Gramm Butter! Der Landrat verfügt:
Durch den beſtehenden Futtermangel, herbeigeführt durch die
außerordentliche Dürre der Vormonate, iſt die Buttererzeugung
ſtark zurückgegangen. Die wöchentliche Fettmenge wird daher
bis auf weiteres auf 35 Gramm für den Kopf feſtgeſetzt.

Letzte Nachrichten.
Der finniſche Landtag bleibt feſt!

Petersburg, 14. Auguſt. Nach einer Meldung aus
Helſingfors hat der finniſche Landtag, den die ruſſiſche Regie
rung auflöſte, beſchloſſen, ſeine Sitzungen nach einer Woche
wieder aufzunehmen.

Militärgewalt gegen die Streikenden.
Madrid, 14. Auguſt. Das Miniſterium des Jnnern teilt

mit: Die Truppen haben die Unruhen,, die in verſchiede-
nen Teilen Madrids ſtattfanden, kräftig unterdrückt. Die
Regierung vertraut darauf, daß heute nachmittag die Ordnung
völlig wiederhergeſtellt ſein wird.
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Schweres Eiſenbahnunglück.
Petersburg, 14. Auguſt. Bei der Station Bolſchaja

Wiſchera an der Linie Petersburg-Moskau ſtieß ein Perſonen-
zug mit einem Güterzug zuſammen. Vier dicht beſetzte Wagen
wurden zertrümmert. 67 Perſonen wurden getötet,
150 verletzt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 16. Auguſt: Wolkig, mäßig warm, ſtrichweiſe
noch Regenſchauer.

Ueber die Verluſte der Ententeſtaaten
veröffentlicht das offiziöſe W. T. B. folgende Angaben und bei-
folgende Karte:

„Der Flächenraum des von den Mittelmächten beſetzten
Gebietes beträgt zur Stunde rd. 548 700 Quadkmtr., alſo mehr
als der geſamte Flächenraum des Deutſchen Reiches mit ſeinen
540 800 Quadkmtr. Jn dieſem eroberten Gebiete befin-

den ſich 47 Feſtungen. Demgegen-
F über haben die Feinde in EuropaSefangentz bis Ende Juli nur etwa 9400

Quadratkilometer unſeres Gebietes
im Beſitz, der ſich jetzt bei dem
deutſchöſterreichiſchen Vormarſch in
Galizien von Tag zu Tag noch ver-
ringert. Die Menſchenver-
l uſte der Entente betrugen nach
vorſichtiger Schätzung in den erſten
drei Kriegsjahren: Rußland OH,5,
Frankreich 4,4, England 1,6, Jta
lien 1,6, Belgien 0,24, Serbien 0,5
und Rumänien 0,3 Millionen Sol
daten, alſo mehr als Belgien, Hol-
land und die Schweiz zuſammen
Einwohner haben. An Gefan-
genen befinden ſich in den Hän
den der Mittelmächte rund drei
Millionen Mann, davon faſt 30 000

000 Fegch r nenge wehpe a

r r
Menschen verluste, a

ßeläönde- Verluste

7277 Prchenreum Flsohenpeum

Levef zen ehe eh heſohes beeren548 700 540 800 h. A.am an Fehietes 9 400
C kmm M 95 Mill. So Il 7,8 l. SoſJ-Kriegsgerst h e 95) n SeJ Fumöntendo TW v We ea SeeSeede D. cc r S

Offiziere. An Kriegsgerät
wurden erbeutet faſt 12000 Ge
ſchütze und rund 5000 Maſchinen-
gewehre. Weit über 2000 Flug-
zeuge wurden abgeſchoſſen. Und
noch eine andere Seite ſoll ange

77 M lſchnitten werden: Die Kriegs
i koſten betrugen bei unſern Fein-

den bisher 258 Milliarden Mark,
während von den Mittelmächten

S

107 Milliarden Mark aufgewendet
wurden.



22 Walhaiia Theater.
r Hax Walden Gastspiel.

Heute, Mlttwoeh, am Male
Unter der blühenden Linde.

Ein fröhliches Spiel mit Gesang in 9 Akten von Leo Lastnor
und Ralph Thesmar. Ausik von Fr. Gellert.Tageskasse von 10 u.

Pfälzer Schießgraben.
onsert.

Im grossen Garten tàGrosses Woiſcs-3
Anfang 7 Uhr.Kapelle des Herrn Direktor ger lee 1035

Ergebenſt ladet ein Karl Honkelmann.

5 PoilssnitIEXXI IISonnabernd, den 18. August, abends 8 Vhbr:

Volks Konzert
Fintritt 20 P 1498O orverkauf in der Hofmusikalien Handlung von R. Rothen

und im Arbeiter Sokretariat. 7
Rasierseifen

Ich empfehle *749
Rasierkrem

Ia Qualitäten von 78 Pf. an

1063

A. Rein, igs 2 5
hig leinagerzr.C kcioprotr. I mpfiehlt Die Volledngdandiung.

Amtliche Bekanntmachungen.

Erhöhung der Brotmenge.
Vom 20. d. M. ab wird die Brotmenge auf wöchentlich 2000

Gramm (4 Pfund) für den Kopf der Bevölkerung erhöht.
Für die laufende Woche wird auf den Abſchnitt 89 des Waren
bezugsſcheines Nr. 9 370 Gramm Mehl in den Bäcker undMehlläden vom 16. Auguſt 1917 an verabfolgt. Die Abgabe
des Mehles iſt bis zum 25. Auguſt 1917 ſtatthaft, ein An
drang zu den Läden zwecks Einkauf des Mehles erübrigt ſich
daher in den erſten Tagen. Der Preis beträgt für 370
Gramm Roggenmehl 0,15 Mk., für 370 Gramm Weizenmehl
0,20 Mk. Die Bäcker und Händler haben die eingenommenen
Abſchnitte der Bezugsſcheine an den Kriegsbrotausſchuß bis

m 30. d. M. unter Angabe der Zahl und des Namens desbliefernden abzugeben.

Halle, den 14. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

r e1 on1.00 M.

X. Bern 1 Tr.Reke Sternsetr.

e

Veranzaige
Alte Premenate 111

Ferneprecher 5738

Zur Verherrlichung unserer
1503 sehönsten Volkelieder.
Vorverkauf i. Rurean 9-1 u. 57

pcllanter

„Der
tanzende Tor“.

4 AKte.

Zirus

Nur noch bis Donnerstag

Abe ronenaie lla leixeigenhagze

Fernspr. 5738. Tarnapr. n
rätzeldafte Testawent'. Törichte Kleine Mama,

etektiv- Drama in 5 Akten. Drama in 3 Akten.
In der Hauptrolle: Hauptrolle:

Erich Kaiser Titz. Frau Else Fröhlioh.
Vorführung: 4.50, 7.10, 9.20. Vorführung: 4.50, 7.00, 9.20.

Paul Heidemann
„bloss Kein Skandal“.

Telephon 5442. Rossplafz. Telephen 5442.

Die Sensation vom Tage!
Wagners wahnwitziges Wagnis:

Im Kampfe mit den Tigern.
Houte, Niitwooh

e 8 Uhrl ann abendsFremden- in Famllien-Worstelluneen.

An den Nachmittags Vorstellungen
zahlen Militärs vom Feldwebel abwärts und Kinder

halbe Preise.
Kinder haben zu den Abend- Vorstellungen Zutritt

Vorverkautf:
m Sohulz, Gr. Steinstr. 1--2 (Ecke Gr. Ulrichstr.). Tel. 6951,

an den Zirkuskassen ab 10 Uhr morgens un unterbrochen. 9

Krone

Prstklassiges Lustspiel
mit Knoppoehen.

Vorführung: 4.00, G. 00, G. 30.

„Aiopär Mbbig's Rekoräfug“

Ein Filmecherz in 1 Akt.

in dem Film: 1500
Der Reiseonkol.

Ein reizendes Lustepiel
in 3 Akten.

Vorführung: 4.50, 6.00, 8.20.

Max Zzaubitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg. 1499

Donwerstug vormittug: Rr. 8)1-1300.

in grosser h Ihcher
Auswahl. empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Moden- Zeitungen
Volksbuohhandliung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Städtiſcher Gulaſch-Soßen-Würfel- Verkauf in der Talamtſchule
am Donnerstag, dem 16. Auguſt 1917.

Zum Kaufe berechtigt find die Jnhaber der Nummern der
Lebensmitelſcheine 683 001 bis 70 000 vormittags von 8 bis
12 Uhr und die Nummern 66 001 bis 68 000 nachmittags von
2 bis 6 Uhr. Haushalte mit 1 bis 2 Perſonen erhalten einenWürfel, Haushalte mit 3 bis 4 Perſonen zwei Würfel, Haus-
halte mit 5 bis 6 Perſonen drei Würfel, Haushalte mit 7 bis
8 Perſonen vier Würfel uſw. zum Preiſe von 10 Pf. für den
Würfel. Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man ab
gezähltes Geld bereithalten. Der Lebensmittelſchein iſt vor
zulegen.

Halle, den 15. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, Donnerstag
den 16. und Freitag den 17. Auguſt 1917 bei den von ihnen ge
wählten Großhändlern die in dieſer Woche zum Verkauf gelangenden
Würfelſuppen abzuholen.Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 15. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kun-

denliſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert,
Donnerstag, den 16., Freitag, den *7., und Sonnabend, den
18. Auguſt, bei den von ibnen gewählten Großhändlern den in
nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Kartoffelſago abzu-
holen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Halle, den i Augu ſt 1917. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzung unſerer Bekanntmachung vom 6. Auguſt 1917,betr. Meldung De r in der Zeit vom 16. April bis 31. Auguſt 1917

von den Kohlentzändlern gelieferten Brenuſtoffen jeglicher Art,wird hiermit verfügt, daß die fraglichen Meldungen getrennt nach
Haushaltungen, Gewerbebetrieben und landwirtſchaftlichen Betrieben
abz zugeben ſind.

H alle, 15. Auguſt 1917. Ortskohlenſtelle.
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Erhebung über Obſtbäume und Obſtanhang am 16. Auguſt 1917.
Auf Grund der Bundesratsverordnung über Vorratsauf-

nahmen vom 2. Februar 1915 und der Bekanntmachung über die
Errichtung von Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungs-
regelung vom 25. September 4. November 1915 wird eine Er-
hebung über Obſtbänme und Obſtanhang am 16. Auguſt 1917
im Stadtkreiſe Halle angeordnet.

Sämtliche Perſonen und Betriebe, in deren Eigentum ſich
Obſtbäume befinden oder die Pächter von Obſtbäumen ſind,
haben den ihnen zugehenden Aufnahmebogen ſorgfältig aus-zufüllen und da rauf genau die Anzahl der ſich in ihrem Beſitz
befindlichen Obſtbäume und ihres Ertrages nach dem Stande
des 16. Auguſt 1917 anzugeben. Die Aufnahmebogen werden
von Zählbeamten verteilt und wieder eingeſammelt. Melde-pflichtige, die dabei überſehen werden ſollten, haben ſich die Auf-
nahmebogen beim zuſtändigen Polizeirevier oder im Statiſti-
ſchen Amte, Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock, aus
händigen zu laſſen. Als letzter Jeitvunkt für die Wiederein-
ſammlung bzw. Abgabe der Aufnahmebogen wird der 18. Auguſt
1917 beſtimmt.

Für den Fall, daß das Obſt bereits ganz oder teilweiſe ab
genommen und vervraucht oder veränßert ſein ſollte, oder daß
die gewerbliche Verwertung des Obſtes beabſichtigt iſt, ſind aufden Aufnahmebogen unter Angabe der in Betracht kommenden
Mengen die entſprechenden Einträge genau zu machen.

Die mit der Durchführung der r r 7 Beamten ſind befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben und ihrer
Nachprüfung die Ränme, in denen die Meldepflichtigen Obſt-

räte aufbewahren, zu unterſuchen, ſowie die Görten undA lagen mit Obſtbäumen zu betreten.
Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer An-ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder

wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht. wird
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
10 000 Mk. beſtraft; wer entſprechend fahrläſſig handelt, wird
mit Geldſtrafe bis zu 3000 Mk. oder im Unvermögensfalle mit
Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

Halle, den 13. Auguſt 1917.
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Der Magiſtrat.

Rekunnktenn rung.
Mit Rückſicht auf ſich wieder bemerkbarmachende Verſuche, die Arbeiter in einen

Streik
Naeinzuhetzen, ſehe ich mich veranlaßt, eine

Warnung an die Bevölkerung
zu richten, um ſie unter Umſtänden vor großem perſönlichen Schaden durch unbedachte Handlungen
zu bewahren. Mehr denn je bedeutet in der jetzigen Zeit eine

Arbeitsniederlegung
einen Verrat an der Sache des Volkes und des Vaterlandes, einen Verrat an unſeren Brüdern
draußen im Schützengraben, die dafür bluten müſſen.

Jede, auch nur vorübergehende Arbeitseinſtellung bedeutet eine r a e
unſerer Verteidigungskraft, und damit fällt der Streik in dieſer Zeit unter den 8 89 des RStG

Landesverrat
begeht, wer die Arbeit in der Rüſtungsinduſtrie einſtellt, weil er dadurch der feindlichen MachtVor le leiſtet. Er kann, wenn nicht mildernde Umſtände zugebilligt werden, mit Zuchthaus bis zu
10 Jahren, unter Umſtänden mit dem Tode beſtraft werden,Wiſſen muß es das Volk, daß ſich in dem Kreiſe der Arbeiter ſelbſt mit feindlichem Gelde
h Agenten befinden, die zur Arbeitseinſtellung anffordern, um unſere Verteidigungskraft
u Jch erwarte von allen einſichtigen Arbeitern, daß ſie alles tun, um dieſe Feinde unſeres
Volkes zu entlarven und ihren ganzen Einfluß ausüben, um Unbedachtfame von Handlungen zurück

pubatb h di ſie e wagen n ibemokratif dierwieſen ſei ara aß der Vorſtan er a o chen r ee 77 e in I Daſten unſere Berleldion nd e ſ 3
au rurteilenel darüber beſtehen, daß diejenigen, die zur Arbeitseinſtelnnfordern und ſich daran eiligen, von der ganzen Schwere der e Weſete betroffen werden,

alle diejenigen, die ſich im allgemeinen Volksintereſſe für die Aufrechterhaltung der Arbeit in den
Rüſtungsbetrieben einſetzen, des vollen Schutzes der Militär und Zivilbehörden ſicher ſein können.

Magdeburg, den 14. Auguſt 1917. *870Der ſtellsertretende Kerpeſndierende G Geueral des IV. Armeekorps:
rhr. von LynckerGeneral der Jnfanterie à le euito des KuſiſchifferBataillons Nr. 2

Donnerstaàg, d. 16. Aug. 1917,
nachmittags 4 Uhr

und abends 7!/2 Uhr

Konzert
Stadttheater Orchester.

Leitung: *805
Kapellmeister Karl Nöhren.

Pintrittspreise:
Erwachsene 50 Pf, von 7 Uhr
abends an 35 Pf., Kinder 20 Pf.,
Militär ohne Dienstgrad zahlt
vormittags 10 Pf., nachm. 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter finden
die Konzerte im Saale statt.

u Wirten
Großes Konzert

vom Stachttheuter-Orcherter

Solist Opernsänger *806
Ceorg Westernhagen.

lin den durch Plakaste
kenntlich gemachten

VerKaufasteſlen
in allen ſeilen dersStacdf.

1901

Kl. Wennnans
1 oder 2 kl. Wohn., mit Gemüſeg.,
200 300 qm, in Halle oder Umg.
un r eauoht. Preis bisrzahlung. Selbſtk.V. H. No. «49 an die

n des Volksblattes. 1497
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Dr. 190. e 28. Jahrgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Auguſt 1917.

Die Rüſtungsarbeiterin.
Hunderte Frauen ſind auch in Halle aus ihrer Familie ge

riſſen, um tagsüber und oft genug auch nachts der Rüſtungs-
induſtrie zu dienen. Viele ſprechen über dieſe Arbeiterinnen,
oft anerkennend, manchmal auch abfällig, aber die wenigſten
kennen die Schwere der Arbeit und die ſeeliſche Not ſo mancher
arbeitenden Frau. Man erzählt ſich von ihren „hohen“ Löhnen,
vergißt aber gar zu gerne, wie hart dieſe erarbeitet werden
müſſen. Eine Arbeiterin, die die große Aufgabe erfüllt, neben
ſchwerer Berufsarbeit auch ihren Haushalt mit vier Kindern
zu verſehen, und die auch noch für Partei und Gewerkſchaften
wertvolle Arbeit leiſtet, hat der Rheiniſchen Zeitung in Köln
einiges über ihre Arbeitsweiſe und ihr Leben ge
ſchrieben. Wir laſſen die ſchlichten, wahrheitsgetreuen Dar
legungen, die auch für viele andere Arbeiterinnen gelten, hier
folgen: Es wird bei uns in den meiſten Betrieben der Fabrik
acht Stunden in Wechſelſchicht gearbeitet: von morgens 7
bis 8 und nachmittags 3 bis 11 und von abends 11 bis morgens
7 Uhr. Die Geſundheit der Arbeiterinnen leidet nun am meiſten
bei der Nachtarbeit, beſonders die der Frauen. Mich
bringt die Nachtſchicht ſo herunter, daß ich am Ende der Woche
immer totkrank bin. Des Morgens um 7 Uhr iſt die Nachtſchicht
beendet. Es wird aber gewöhnlich s Uhr, ehe die meiſten Frauen
zu Hauſe ſind. Dann wartet dort eine ganze Menge Arbeit auf
ſie. Es kommt das Einkaufen, wenn man keine größeren
Kinder hat, die dies beſorgen können, und dabei das lange
Warten in den Verkaufsſtellen und Geſchäften. Auch werden
viel Gänge vergebens gemacht, weil der gewünſchte Artikel aus
verkauft iſt. Dann muß gekocht werden, denn Mann und
Kinder wollen mittags etwas zu eſſen haben, und ſo wird es
immer 1 bis 2 Uhr, ehe man zur Ruhe kommt. Für mich dauert
die Ruhe aber meiſt nur bis 414 Uhr. Dann kommt mein Junge
aus der Schule; der Kaffee muß für ihn und den kleinern von
fünf Jahren fertig ſein. Nachher nehme ich mit den größeren
die Schul arbeiten vor, und dann lege ich mich noch einmal
nieder bis 9 Uhr. Nun bringe ich die Kinder zu Bett, und unter-
deſſen iſt es wieder Zeit, zur Arbeit zu gehen. Um 5 Minuten
vor 11 Uhr nachts müſſen wir an unſerer Maſchine ſein. Es
wird zunächſt gearbeitet bis 12 Uhr, und dann haben wir eine
Pauſe von 10 Minuten zum Eſſen. Darauf geht es weiter bis
4 Uhr, dann wieder 10 Minuten Pauſe und dann ununter-
brochen bis 7 Uhr morgens. Auch bei den Tagesſchichten ſind
nur jedesmal zwei Pauſen von je 10 Minuten.

Und nun will ich einmal über den Lohn und die Ar
beitsweiſe ſprechen. Es wird meiſtens Akkordarbeit ge
macht und dabei durchſchnittlich 3,84 bis 4,20 Mk. den Tag ver
dient. Jch bin in dem Betriebe, wo elektriſche Zünder gemacht
werden. Von Frauen und Männern werden die Zündkörper zu
erſt gegoſſen. Dann kommen die Körper an die Revolverbänke,
wo die äußeren und inneren Gewinde hineingeſchnitten werden.
Die meiſten Bänke werden von Frauen und Mädchen bedient.
Es iſt eine ſchwere, beſonders den Unterleib ſchädigende Beſchäf-
tigung. Wenn jemand an einer Bank eingearbeitet iſt, ſo kann
man, wenn keine Fehler an der Maſchine vorkommen, 9 bis 12
Mark in einer Schicht verdienen. Aber die meiſten
Frauen und Mädchen leiſten die Arbeit höch
ſtens vier bis fünf Monate. Dann find ſie fertig, und
alle klagen über Magen und Unterleibsſchmerzen. Der Zünd-
körper kommt nun an eine Maſchine, wo die Gewinde noch ein
mal nachgeſchnitten werden. Dieſe Maſchinen müſſen durch die
Arbeiterinnen gedreht werden, und das iſt die ſchwerſte Arbeit,
die geleiſtet werden muß. Ein Herr aus dem Betrieb hat offen
geſagt, dieſe Arbeit ſei langſamer Selbſtmord. Täglich werden
neue Arbeiterinnen für dieſe Maſchine eingeſtellt. Aber die
meiſten bleiben nur einen Tag dabei. Dann bitten ſie um
leichtere Beſchäftigung. oder ſie löſen gleich wieder das Arbeits
verhältnis. Es iſt überhaupt wie ein Wunder, daß die Ar-
beiterinnen bei der jetzigen Ernährung noch ſo ſchaffen können,
denn ſie ſind doch durch den Haushalt doppelt belaſtet. Noch
nicht einmal Sonntags haben ſie ihre Ruhe. Dann muß zu
Hauſe geflickt, geſtopft und meiſtens auch gewaſchen werden.
Bei meiner Beſchäftigung in der Fabrik muß ich ſehr aufpaſſen,
aber immer gehen die Gedanken nach Hauſe zu den Kindern.
Dieſe Woche iſt wieder eine Arbeiterin neben mir ohnmächtig
geworden. Das Volk mit dem großen Geldbeutel geht aufs

9 Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Der Hirtin gefiel's nicht. „Hier iſt's zu ſchön,“ ſprach ſie,

„hier können die Hunnen nicht ſein.
Sie lenkte ihren Schritt vom Gebirg abwärts und kam auf

einen Platz, da war der Wald licht und weite Umſchau. Tief
unten in der Ferne floß der Rhein gekrümmt gleich einer
Schlange, eingeklemmt zwiſchen doppelter Strömung trug eine

nſel viel ſtattliche Mauern wie von Kirche und Kloſter, derd ſcharfes Aug ſah, daß das Mauerwerk geſchwärzt und
fleckig und kein Dach mehr trug. Eine blaue Rauchwolke ſtand
unbeweglich drüber.

„Wie iſt's hier geheißen?“ fragte ſie einen Mann, der aus
dem Walde kam.

„Schwarzwald!“ ſagte der Mann
„Und drüben?“
„Rheinau.“
„Die Hunnen ſind drüben geweſen?

e J„Wo je„Der Münn hatte ſich auf ſeinen Stab geſtemmt und ſchaute

das Kind ſcharf an. Er deutete rheinwärts. „Warum?
ragte er.t „Jch will zu ihnen.“ Er hob ſeinen Stab und ging ſeines

Weges weiter. „Heiliger Fintan, bitt für uns!“ murmelte er
im Fortgehen.
Und wiederum ſchritt Hadumoth unverdroſſen weiter. Sie
hatte von der Höhe erſchaut, daß der Rhein in großem Bogen
vorwärtsſtrömte; da ging ſie quer über das Gebirg, den Hunnen
einen Vorſprung abzugewinnen, und war zwei Tage unterwegs,
die Nacht im Wald auf Moos gebettet, und ſchier keinem Men
ſchen begegnet. Aber viel wilde Talſchluchten traf ſie und
rinnend Gewäſſer und alte Stämme, die der Sturmwind ge-
fällt; am Platze, wo ſie ſonſt ihre Wipfel hoch gen Himmel ge-
reckt, faulten ſie und e Ateten grauweiß unheimlich im Dunkel.
Sie ließ den Mut nicht.Das h ward minder ſteil und flachte ſich zu einer Hoch-
ebene ab, da ſtrich oft rauher Luftzug drüber, und Schnee lag
in den Talmulden; ſie ging weiter.

Das letzte Stück Brot war verzehrt, da kam ſie auf einen
Bergrücken und ſah wieder den Rhein in der Ferne. Jtzt wollte
ſie dem entgegen; aber wie ein Riß im Erdreich tat fich eine
enge Kluft diesſeits des Berges auf, ein Waldſtrom ſchäumte in
der Tiefe. Junger Schuß von Stauden und Brombeer und dor-
nigem Geſtrüpp hielt den Abhang dicht beſetzt; ſie bahnte ſich
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e zm--5-O-JmLand und kauft Lebensmittel auf zu unerhörten Preiſen, und
wenn die Arbeiterinnen kommen, dann iſt oft nichts mehr da.
Man ſehe ſich einmal die Arbeiterinnen an, wenn ſie beim
Schichtwechſel aus der Fabrik kommen, was da müde, ab
gemagerte Geſtalten gehen. Wo das hinaus ſoll, iſt kaum aus
zudenken. Nun muß ich aufhören zu ſchreiben, denn es iſt
en Uhr, und morgen früh muß ich um 5 Uhr wieder auf-

ehen.

FEntſcheidende Stellungnahme der Metallarbeiter.
Die Verhandlungen über Verbeſſerungen des Arbeitsverbält-
niſſes im Metallgewerbe ziehen ſich von Woche zu Woche hin.
Vor etwa zwei Wochen waren die erſten ausweichenden oder
ablehnenden Antworten der Unternehmer eingegangen. Jn
dem Rundſchreiben an die Unternehmer war Verkürzung der
Arbeitszeit auf neun Stunden, Beſchränkung der Ueberſtunden
auf ein Mindeſtmaß und Gewährung eines entſprechenden
Lohn- und Akkordausgleichs gefordert worden. Die unbe
friedigenden Antworten veranlaßten eine öffentliche
Metallarbeiterverſammlung ſchon am vorigen Montag den Be
ſchluß zu faſſen, daß ſofort neue Verhandlungen angeknüpft
werden ſollen, über die baldigſt Bericht gegeben werden ſollte.

Auf Drängen einiger Arbeitergruppen fand nun am
geſtrigen Dienstag im Volkspark wieder eine außer-
ordentlich ſtark beſuchte Metallarbeiterverſammlung ſtatt. Der
untere Saal und die Nebenräume waren gedrängt voll. Die
Zugänge wurden vor Beginn der Verſammlung wegen Ueber-
füllung polizeilich geſperrt. Der Bevollmächtigte Gröbel
machte ausführliche Mitteilungen über die neuangebahnten
Verhandlungen, die noch zu keinem Ergebnis geführt hätten.
Am Donnerstag lten die Verhandlungen mit den Metall
induſtriellen erfo. a. Redner erörterte die verſchiedenen Mög-
lichkeiten dieſer Verhandlungen und begründete dann Namens
der Ortsverwaltung den Antrag, ohne neue Beſchlüſſe noch
einige Tage zu warten und dann am Montag in einer
weiteren Verſammlung zu der Sache Stellung zu nehmen.

Die Ausſprache war äußerſt lebhaft, teilweiſe erregt.
Es wurde die Gegenanſicht vertreten, nicht mehr
länger abzuwarten. Als Begründung wurde angeführt,
daß nach den gefallenen Aeußerungen bei den Metallindu-
ſtriellen durch Verhandeln und Zögern ja doch nichts zu er-
reichen ſei. Die meiſten Redner ſprachen ſich gegen das
weitere Abwarten aus, während einige Redner und Vertreter
r Ortsverwaltung ſich ſehr nachdrücklich dafür ins Zeug
egten.

Zum Schluß lag kein direkter weitgehenderer Antrag aus der
Verſammlung voör, worüber die Abſtimmung ein klareres Bild
ergeben hätte; vielmehr erfolgte die Abſtimmung nur über den
Antrag der Ortsverwaltung, noch weiter abzu
warten. Dieſen Antrag lehnte die Mehrheit der
Verſammlung ab! Danach wird nun die Arbeiterſchaft
ſofort vorſtellig werden, um zu erreichen, was möglich iſt, und
was ſie fordert, um die ſchwere Zeit überſtehen zu können.
Von dem Verhalten der Unternehmer werden dann die weiteren
Schritte abhängen.

Zum Tarifabſchluß im Holzgewerbe.
Nachdem nunmehr eine Verſtändigung mit den Unterneh

mern vor demKriegsamt in Berlin erzielt worden iſt, nahmen
die hieſigen Holzarbeiter in einer gut beſuchten Verſammlung
am vorgeſtrigen Abend Stellung zu dem Abſchluß. Danach be
trägt für Halle die Teuerungszulage für alle männlichen
Arbeiter ſofort 15 Pf. und vom 15. September nochmals 5 Pf.
die Stunde. Für Arbeiterinnen beträgt ſie ſofort 10 Pf. und ab
15. September nochmals 8 Pf. die Stunde. Die Mindeſtlöhne
betragen für männliche Arbeiter 95 Pf. und für Arbeiterinnen
über 16 Jahre 54 Pf. die Stunde. Der Mindeſtſatz für aus-
wärtige Montagen wurde von 4, Mk. auf 5,50 Mk. erhöht.

Von den hieſigen Unternehmern war am 15. Juni örtlich zu
geſtanden worden, daß die von den Zentralvorſtänden zu verein
barende Zulage rückwirkend bis zum 15. Juni gezahlt wer-
den ſoll. Das iſt von einer Anzahl Meiſter befolgt, während
ſich ein anderer Teil auf den Wortlaut der Vereinbarungen
et wonach die erſte Zulage erſt mit dem 1. Auguſt eintreten
oll.Da eine neue Einteilung der Vertragsſtädte diesmal nicht

mit erledigt werden konnte, iſt Halle in der Tarifklaſſe III
verblieben, während es nach unſeren Forderungen und
ſeiner wirtſchaftlichen und induſtriellen Lage gemäß der Tarif-
klaſſe II zugeteilt werden mußte. Kollege Schnabel, der den
Abſchluß in obigem Sinne erläuterte, forderte die Anweſenden
auf, ihre Meinung und Zuſtimmung zu denſelben kundzutun.

einen Weg durch. Es koſtete Mühe und Schweiß, die Sonne
ſtand hoch am Himmel, die Dornen riſſen am Gewand. Wenn
der Fuß unwillig ſtillſtehen wollte, ſprach ſie: „Audifax!“ und
hob ihn vorwärts.

Jetzt war ſie unten, zu Füßen dunkler Felswände. Das
Wildwaſſer hatte ſich Bahn durch ſie gebrochen und ſtürzte in
klarem Fall drüber weg; die verwitterten Steine glänzten im
Waſſerduft, rötliches Moos hatte ſich dran feſtgeniſtet wie eine
Vergoldung; die Flut leckte hinauf und brauſte wechſelnd drüber
hin, bis ſie wenig Schritte davon in tiefgrün durchſichtigem
Becken ſtillhielt und ausruhte, wie ein müder Mann, der ſich
und ſeines Lebens Tollheiten klar beſchauen will. Ueppige
Pflanzen mit großen Blättern ſprießten auf; der Waſſerſchaum
funkelte in farbigen Tautropfen drin. Blaugeflügelte Libellen
flogen auf und ab, als wären ſie die Geiſter verſtorbener Elfen.

Träumeriſch hallte das einſame Stürzen des Bachs ins Herz
des hungernden Kindes. Mit dem Bach ſollte ſie weitergehen
hinab zum Rhein. Alles war verwachſen, wie wenn nie ein
Menſch ſeinen Fuß hieher getragen da lachte ein trocken
grünes Plätzchen zu Hadumoth herüber, ſie legte ſich nieder.
Es rauſchte ſo kühl und lang, es rauſchte ſie in Schlummer.
Den rechten Arm ausgeſtreckt, daß das Haupt drauf ruhte, lag
ſie da, Lächeln auf dem müden Antlitz. Sie träumte. Von
wem? die blauen Waſſerjungfern haben nichts verplaudert.

Ein leichter Waſſerguß aus hohler Hand ſcheuchte ſie aus
ihrem Traum. Wie ſie langſam die Augen aufſchlug, ſtund ein
Mann vor ihr mit langem Bart, in grobzwilchenem Tſchoben,
die Füße nackt bis übers Knie. Angelruten, Netz und ein höl-
zern Legel, drin blaugetupfte Forellen ſchwammen, lagen im
Graſe bei ihm. Er hatte die Schläferin lange betrachtet. Zwei-
felhaft, ob ſie ein Menſchenkind, ging er, Waſſer zu ſchöpfen,
und weckte ſie.

„Wo bin ich?“ fragte Hadumoth ſonder Furcht.
„Am Wieladinger Strahl!“ ſprach der Fiſcher. „Das Waſſer

iſt die Murg und hat gute Forellen und geht in Rhein. Wie
kommſt aber du auf den Wald, Mägdlein? Biſt vom Himmel
heruntergefallen?“

„Jch komm weither; bei uns ſind die Berge anders und
wachſen einzeln und ſteil aus der Ebene auf und ſteht ein jeder
für ſich, und die Forellen ſchwimmen im See und ſind
größer: Hegau heißen's die Leute.“

Der Fiſcher ſchüttelte das Haupt. „Das muß weit weg ſein,“
ſprach er. „Wohin jetzt?“

„Wo die Hunnen ſind,“ ſagte Hadumoth und erzählte ihm
treuherzig, warum ſie ausgezogen und wen ſie ſuchte

Da ſchüttelte der Fiſcher ſein Haupt noch ſtärker denn zuvor.
„Beim Leben meiner Mutter!“ ſprach er, „das iſt c ſſer
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Jn der ſachlich und rege geführten Ausſprache wurde zunächſt
bemängelt, daß die Teuerungszulage von 20 Pf. in zwei Raten
ort werden ſoll. Die Teuerungeverhältniſſe haben ſich
eider ſo geſtaltet, daß die ſofortige Zahlung von 20 Pf. pro

Stunde auch nur einen geringen Ausgleich bildet.
Die Ortsverwaltung wurde durch Beſchluß beauftragt, mit

den Unternehmern örtlich weiter zu verhandeln, damit die zu
r Teuerungszulage in allen Betrieben für alle Ar-
r und Arbeiterinnen rückwirkend bis zum 15. Juni gezahlt

wird.
Bei der Erneuerung der Verträge, die im November d. J. er

folgen ſoll, iſt unter allen Umſtänden darauf zu dringen, daß
Halle und noch eine Reihe weiterer Vertragsorte, die durch die
jetzige Regelung geſchädigt ſind, der Tarifklaſſe II zuge-
führt werden. Unter dieſen Vorausſetzungen ſei man bereit,
dem Abſchluß ſeine Zuſtimmung zu geben.

Mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Deutſchen
Holzarbeiter- Verband und Ermahnung zur regen Agitation
wurde die impoſant verlaufene Verſammlung geſchloſſen.

Jnnungsmeiſter gegen Kriegsmaßnahmen.
Die in der Germania vereinigten Bäckerinnungen der

Provinz Sachſen, Anhalt und Thüringen hielten am Sonntag
im Roten Roß in Halle einen ſogenannten Obermeiſter-
tag ab. Die Tagung war außerordentlich zahlreich beſucht;
aus allen Orten des Zweigverbandes waren Vertreter er-
ſchienen. Behandelt wurden, außer L rurrt Angelegen-
heiten, als wichtigſte Fragen: Das Lehrlingsweſen und
vor allem das Nachtbackverbot und die Zuſammen-
legung von Bäckereibetrieben. Die endgültige Rege-
lung der Lehrlingsfrage behielt man ſich bis nach dem Kriege
vor. Weit ſtärker beſchäftigten und erregten die Gemüter die
unmittelbaren Kriegswirkungen und Kriegsmaßnahmen wie
die Zuſammenlegung von Bäckereibetrieben. Rieſenberg-
Quedlinburg ſchilderte in ſeinem Referate zu dieſem Punkte
die Notlage der Bäckereien durch die Verfügungen der Regie-
rung, der Behörden und des Kriegsernährungsamtes, der Kom-
munalverbände, die ſoweit gediehen ſind, daß es jetzt zur Zu
ſammenlegung der Kleinbetriebe kommen ſoll. Was ſollen
wohl die Männer ſagen, die nach dem Kriege aus dem Felde
nach Hauſe zurückkehren und finden ihre Exiſtenz vernichtet?
beſſer ware es, die Großbäckereien zu ſchließen und die Klein-
betriebe beſtehen zu laſſen. Dann würden Männer frei werden
zum Heeresdienſt oder zu anderer Arbeit. So aber würde das
Großkapital unterſtützt und der Kleinbetrieb lahm-gelegt. Wie will man die Steuern einholen, wo nichts da iſt?
Der Mittelſtand geht ein, auf den man die ganze Hoff-
nung geſetzt hat. Redner ſtellte ſchließlich folgenden Proteſt
zur Verfügung:

„Der heute, am 12. Auguſt, in Halle tagende Obermeiſter-
tag der Provinz Sachſen drückt ſein lebhaftes Bedauern dar-
über aus, daß es in unſerem Vaterlande ſo weit gekommen
iſt, daß man zur Schließung von Betrieben ſchreiten mußte.
Wir verkennen nicht, daß man, um ein Durchhalten des deut
ſchen Volkes zu ermöglichen, Maßnahmen ergreifen muß.
Wir verſtehen aber nicht, daß man den Kleinbetrieb, dem
gerade für das Durchhalten bisher durch ſeine Anpaſſungs
fähigkeit der größte Anteil zufällt, dazu auserſehen hat, ſein
Geſchäft zu ſchließen. Wir beſtreiten auf das entſchiedenſte,
daß die Vorausſetzungen, die man daran knüpft, zutreffen.
Menſchenerſparnis kann erſt eintreten, wenn neun Zehntel
der Bäckereien mit Lehrlingen arbeiten. Es werden bei
Schließung einer einzigen Großbäckerei ſo viele Menſchen
frei zum Heeresdienſt und Zivildienſt, daß man 100 Klein-
betriebe dafür ſchließen müßte, um auch nur annähernd das
zu erreichen. Ausbeute des Mehles und Verbeſſerung des
Brotes können wir nicht recht als feſtſtehend anerkennen.
Denn jeder Kleinmeiſter, der ſein Geſchäft verſteht, muß ſich
in der Ausbeute die größte Mühe geben, daß es zu ſeinem
eigenen Vorteil iſt. Dasſelbe gilt von der Beſchaffenheit des
Brotes. Was nun die angebliche Erſparnis der Kohlen an
langt, ſo wiegt die Erſparnis die Erbitterung und Unzu-
friedenheit nicht auf, die dadurch Platz greift. Wir pro-
teſtieren daher energiſch gegen derartige Kriegsmaß-
nahmen, welche dazu dienen, Unzufriedenheit und Unmut in
das deutſche Volk hineinzutragen, was dem Wohl des Ganzen
nicht dienlich iſt.“

Die Bäckerinnungen einzelner Städte hatten ſchon früher
in ähnlichen Entſchließungen bei den Behörden Einſpruch gegen
die Schließung von Kleinbetrieben erhoben, und auch der Zen-
tralvorſtand war bereits in dieſem Sinne tätig. Die vor-
liegende Entſchließung wurde mit einer Reihe von Zuſatz-
anträgen, die ſich vorwiegend auch auf die Entſchädigungsfrage
bezogen, dem geſamten Vorſtand zur Prüfung unterbreitet.

Soweit es ſich um durch die Kriegswirkungen hervorgerufene
unumgängliche Maßnahmen gegen die Kleinbetriebe handelt,
dürften die Jnnungsmeiſter mit ihrem Proteſt und ihren
Gegenmaßnahmen wenig ausrichten; gewiſſe Wirkungen laſſen

Gang!“ Aber Hadumoth faltete die Hände und ſagte: „Fiſcher,
du mußt mir den Weg zeigen, wo ſie ſind.“

Da ward der Bärtige weich. „Wenn's ſein muß,“ brummte
er, „gar fern ſind ſie nicht. Komm mit!“

Er packte ſein Fiſchgerät zuſammen und ging mit der Hirtin
den Lauf des Waldbachs entlang. Wenn Baum und Buſch zu
dicht die Ufer ſperrten oder Felsblöcke aufgetürmt lagen, hub
er das Mägdlein auf den Arm und ſchritt durchs ſchäumende
Waſſer. Dann ließen ſie die Talſchlucht zur Rechten. Sie
ſtanden auf einem dex Vorberge, die ſich zum Rhein hinunter-
ſenken. „Schau hin, Kind,“ ſprach er und deutete über den Rhein
hinüber, wo ein flach abgeſchnittener Gebirgszug ſich ſtreckte:
„dort geht's ins Fricktal hinein, zum Bötzberg hin. Dort ſteht
ihr Lager geſchlagen. Geſtern iſt das Laufenburger Kaſtell
ausgeflammt worden. Aber weiter ſollen uns die Mord-
brenner nimmer traben,“ fuhr er grimmig fort.

Sie gingen noch eine Weile, da hielt Hadumoths Geleits-
mann an einem felſigen Vorſprung. „Wartel“ ſprach er zu
ihr. Er ſchleppte etliche Stämme dürres Tannenholz zuſammen
und ſchichtete ſie auf, Reiſig und Kienſpäne reichlich dazwiſchen,
doch ließ er's unangezündet. Das Gleiche tat er an andern
Plätzen. Hadumoth ſah ihm zu; ſie wußte nicht, warum er's tat.

Dann ſtiegen ſie zu den Ufern des Rheins hinunter.
„Jſt's dein Ernſt mit den Hunnen?“ frug er noch einmal.

„Ja!“ ſprach Hadumoth. Da löſte er einen im Gebüſch ver
borgenen Kahn und fuhr ſie über. Am andern Ufer war's
waldig; er ging ein Stück einwärts und ſchaute ſorgfältig um.
Auch dort lag ein Holzſtoß geſchichtet un Kienfackeln dabei, von
grünen Zweigen verdeckt. Er nickte zufrieden und kam zu
Hadumoth: „Weiter geh' ich nicht mit, dort iſt Fricktal und
Hunnenlager. Mach, daß ſie deinen Buben herausgeben, eher
heut als morhen, 's könnt ſonſt zu ſpät werden. Behüet' dich
Gott! du biſt ein tapfer Kind.“

„Jch dank' dir,“ ſprach Hadumoth und drückte ſeine ſchwielige
Hand. „Warum gehſt du nicht mit?“

„Jch komm' ſpäter!“ ſagte der Fiſcher mit bedeutſamem Ton
und ſtieg in ſeinen Kahn.

Am Eingang zum Tal war der Hunnen Lager aufgeſchlagen,
wenig Gezelte und etliche große Hütten aus Buſchwerk und
Stroh, in Blockhäuſern von Tannſtämmen die Pferde. Es
lehnte ſich im Rücken an einen Berg, nach vorn war ein Graben
gezogen als Schutzwehr und mit Verhack, Pfählen und da
zwiſchengeworfenen Felsblöcken nach Art des hunniſchen Land
hags gefperrt. Bis weit hinaus ritten die Vorpoſten auf und
nieder. Halb war es das Bedürfnis der Ruhe nach Ritt und
Kampf, halb ein Anſchlag aufs Kloſter des heiligen Fridolin
rüben, was ſie dort feſthielt. Ein Teil der ſchaft baute
Schiffe und Flöße am Rhein.



fich eben nur aufheben, wenn man ihre Urſachen beſeitigt
oder beſſer ſie von vornherein gar nicht erſt ſchafft. Auch die
Aufhebung und Zertrümmerung einer immer größeren Zahl
von Mittel- und Kleinbetrieben ſind nur Wirkungen, die der
Krieg und vor allem ſeine lange Dauer beſchlennigt hat. Wie
letzten Endes dieſes raſende Völkermorden aus dem Weſen
des Kapitalismus herausgeboren wurde, ſo bedingt deſſen fort-
ſchreitende Entwicklung und Erſtarkung die ſtets raſcher vor
ſich gehende Aufſaugung und Vernichtung der noch beſtehenden
Mittel- und Kleinbetriebe. Der Krieg, in dem nebenher, durch
mehr unmittelbare Folgen, Millionen von Exiſtenzen zertrüm-
mert wurden, hat dieſen ganzen fortgeſetzten wirtſchaftlichen
und ſozialen Umwandlungs- und Auflöſungsprozeß nur viel
deutlicher, ſinnfälliger und unmittelbarer wirkſam und fühlbar
werden laſſen. Dieſe wirtſchaftlich-ſoziale Umwälzung, die mit
geſchichtlich-eherner Notwendigkeit über den Kapitalismus hin-
aus zum Sozialismus führen wird, läßt ſich durch keiner-
lei Proteſte und wie immer auch geartete Widerſtände des
Kleinhandwerks aufhalten das Kleingewerbe iſt dem Unter-
gang geweiht! Daß die Handwerks- und Jnnungsmeiſter aller
Schattierungen dieſem geſchichtlichen Entwicklungsprozeß ver-
ſtändnislos gegenüberſtehen und meiſt auch noch des törichten
Glaubens ſind, ihn durch eine möglichſt konſervative
Politik aufhalten zu können, das eben iſt die Tragik ihrer
Klaſſe und ihres ausſichtsloſen Kampfes.

Das Recht auf Kriegswochenhilfe.
Aus Anlaß eines Einzelfalles iſt auf die Frage, in welchen

Fällen eine Erwerbstätigkeit das Recht auf die
Kriegswochenhilfe ausſchließt, folgender Beſcheiddes Reichsamts des Jnnern ergangen:

„Ueber die aufgeworfene Frage würden im Streitfalle die
Spruchinſtanzen zu entſcheiden haben. Die Bundesratsverord-
nungen über Kriegswochenhilfe gewähren dieſe auch den Ehe-
frauen ſolcher ſeitheriger Kriegsteilnehmer, welche infolge einer
Verwundung oder Erkrankung den Kriegsdienſt nicht weiter
leiſten können, beſchränken dieſen Kreis aber durch den Aus-
ſchluß der Kriegsteilnehmer der gedachten Art, die noch im-
ſtande ſind, eine Erwerbstätigkeit wieder aufzunehmen. Die
Abſicht der Vorſchrift geht dabei offenbar dahin, die Wohltat
dieſer Wochenhilfe nicht auch ſolchen Perſonen zuzuwenden, die
ſelbſt wieder für ſich und ihre Familie ſorgen können, bei denen
alſo der urſprüngliche Grund für die Bereitſtellung jener Bei-
hilfe weggefallen iſt. Daraus folgt, daß nicht ſchon jede Er-
werbstätigkeit oder die Möglichkeit einer ſolchen das Recht auf
die Wochenhilfe ausſchließen ſoll; es muß vielmehr eine Er-
werbstätigkeit vorhanden ſein, die zwar der normalen bzw. der
früheren des betreffenden Ehemannes nicht gleich oder auch nur
ſehr nohezukommen braucht, die aber immerhin für die Mög-
lichkeit ausreicht, den nötigen Lebensunterhalt für die eigene
Perſon und für die Familie zu beſchaffen. Ob dieſe Voraus-
ſetzung gegeben iſt, wird ſich jeweils nur nach den Umſtänden
des Einzelfalles beſtimmen laſſen. Die Angabe eines beſtimm-
ten Prozentſatzes der Erwerbsbeſchränkung, der für die Geloäh-
rung oder Nichtgewährung der Leiſtung maßgebend zu ſein hat,
iſt daher nicht wohl angängig. Dem freien Ermeſſen der für
die Bewilligung zuſtändigen Stellen iſt hier alſo ein gewiſſer
Spielraum gelaſſen. Es dürfte ſich empfehlen, hierbei wohl-
wollend zu verfahren, in Zweifelsfällen es aber doch auf die
Entſcheidung der im Streitverfahren zuſtändigen Spruch-
inſtanzen ankommen zu laſſen.

Neue Bekanntmachungen.
370 Gramm Mehl gibt es in der Zeit vom 16. bis 25. Auguſt

in den Bäcker- und Mehlläden.
Gulaſch-Soßen-Würfel kommen morgen in der Talamtſchule

zum Verkauf. Kaufsberechtigt ſind die Jnhaber der Lebens-
mittelſcheine Nr. 63 001 bis 70 000 und 56 001 bis 63 000 (nach-
mittags).

Der Kleinhandelspreis für Frühkartoffeln beträgt vom
20. Auguſt an 12 Pf. das Pfund.

Das Recht an überhängenden Zweigen benachbarter Gärten
iſt in den beteiligten Hreiſen ſehr ſtrittig. Die Gerichte ent-
ſcheiden jedoch itets, daß Zweige, die über das Gitter in einen
anderen Garten hineinragen, von dem Beſitzer dieſes anderen
Gartens abgeerntet werden dürfen. Man geht von dem Stand-
punkt anus, die Wurzeln des Baumes oder Buſches auch
einen Teil ihrer Nahrung aus dem anderen Garten ziehen.
In dieſem Sinne hat die hieſige Strafkammer jetzt wieder ein
ſehr weitgehendes Urteil gefällt. Die Ehefrau B. aus Lobe-
j ün war vom dortigen Schöffengericht zu 9 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden, weil ſie ihren Nachbarsleuten einen größeren
Fliederzweig vom Baum heruntergeſchnitten hatte. Sie
legte Berufung ein und führte aus, daß der Zweig über ihr
Grundſtück gewachſen war und alles überſchattet hätte. Die
Beſitzerin des Baumes aber ſchnitt, ſobald die Knoſpen blühen
wollten, die Blüten herunter. Da die Angeklagte nun ſo auch
noch um den Genuß der Fliederblüte in ihrem Grundſtück ge-
bracht wurde, glaubte ſie mit Recht auch den ganzen Zweig
veſeitigen zu dürfen. Jhre Berufung hatte vor der hieſigen
Strafkammer vollen Erfolg. Die Frau wurde vom Gericht
freigeſprochen.

Das Urteil iſt, wie ſchon geſagt, ſehr weitgehend, aber es iſt
vom Rechtsſtandpunkt aus konſequent, da die Baumbeſihterin ja
das Recht der angeklagten Nachbarin auf den überhängenden
Zweig geſchädigt hat.

Ackerpacht des Bundes zur Erhaltung und Mehrnng der
deutſchen Volkskraft. Morgen, Donnerstag, beginnt die Zu-
terlung der auf den einzelnen Aeckern frei werdenden Parzellen
an Neubewerber. Bei dieſer Gelegenheit ſei nochmals darauf
hingewieſen, daß in der Nähe der Pracht-Straße (Grüner Weg)
34 Morgen Land zur Verfügung ſtehen. Der größte Teil davon
iſt ſchon vergeben. Diejenigen, die in dieſer Gegend Land zu
pachten wünſchen, müſſen ſich alſo ſehr beeilen. Viel Land iſt
frei am Roſengarten. Jn dieſer Gegend befinden ſich die
ertragreichften Aecker die der Bund überhaupt hat. Am Roſen-
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arten da der Bund einen Waſſerauslaß herſtellen laſſen, ſo
laß in dieſer Gegend auch Gemüſebäu möglich iſt. Der

Bund iſt in der Lage. ſeinen Landbeſitz um etwa 200 Morgen zu
vermehren, d. h. es können im ganzen über 1000 Familien noch
vom Bunde Land erhalten. Es wäre ſehr zu begrüßen, wenn
die Zahl der Selbſiverſorger ſich noch weiter ſteigern würde. Der
Umſtand, daß die Selbſtverſorger von der Abgabe von geernte-
ten Kartoffeln befreit ſind, ſofern die Größe des Landes in Ein
klang ſteht mit der Kopfzahl der Familie (es iſt dies beim Bund
durchgeführt), wird die Freude an der Bebauung von Land ganz
weſentlich ſteigern. Es wäre wünſchenswert, wenn auch die
jenigen Kreiſe, die bis jetzt ſich in Rückſicht auf den Landmangel
zurückgehalten haben, um Land bewerben würden. Es liegt jetzt
kein Grund mehr vor, Zurückhaltung zu üben, weil, wie ſchon
erwähnt, der Bund in der günſtigen Lage iſt, ſeinen Landbeſitz
ganz weſentlich zu ſteigern.

Bei dieſer Gelegenheit ſei ausdrücklich darauf hingewieſen,
daß die Angabe, wonach Kartoffeln auf demſelben Acker nicht
wiederholt hintereinander angepflanzt werden dürfen, ſchon
längſt durch die praktiſche Erfahrung als r
erwieſen iſt. Jn der Nähe von Halle befinden ſich Aecker, au
denen ſeit 30 Jahren Kartoffeln angepflanzt werden und die
Ernte war immer eine ausgezeichnete.

Der Kalidünger iſt eingetroffen und wird Anfang Sep
tember zur Ausgabe gelangen. Zunächſt werden die Klein-
pächter des Bundes berückſichtigt und ſpäter diejenigen Mit-
glieder des Bundes, die von ihm kein Land gepachtet haben.
An die Hleinpächter wird der Dünger gegen Vorweiſung der
roten Ackerfarte (1917-18) ausgegeben. Es empfiehlt ſich des-
halb, daß dieſenigen Kleinvpächter, die bis jetzt eine Karte noch
nicht bezogen haben. ſie auf der Geſchäftsſtelle des Vundes ab-
zubolen, damit bei der Ausgabe des Düngers kein Zeitverluſt
entſteht. E. Abderhaiden.

Siadtthegater. Die Kaſſe des Stadttheaters iſt täglich in der
Zeit von 10 bis Uhr und Hbis 6 Uhr zur Entgegennahme von
Stammkarten-Anmeldungen geöffnet. Die der vor-
jährigen Stammkarten werden gebeten, die Erklärung wegen
Beibehaltung ihrer Plätze möglichſt bald abgeben zu wollen, da
mit bei Einlauf der neuen Beſtellungen darauf. Rückſicht ge
nommen werden kann.

Das dritte Polkskonzert des Stadttheater-Orcheſters anf
der Peißnitz iſt, wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich, für den
nächſten Sonnebend. den 18. Anguſt, abends 8 Uhr, vorgeſehen.
Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in der
Hofmuſitalienhandlung von Heinrich Hothan und im Ar-
veiterſekretariagt.

Bad Wittektind. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende
Konzert vom Stadttheater-Orcheſter, in dem als Soliſt der
Ovpernſänger Georg Weſternhagen mitwirkt, ſei nochmals emp-
fehlend hingewieſen.

Der Zirkus Krone iſt allabendlich bis auf den letzten Platz
beſetzt. Die bisher und vermutlich auch fernerhin abwechſlungs-
reiche Spielfolge iſt vorzüglich und die artiſtiſchen und Dreſſur-
leiſtungen finden denn auch Anerkennung.

Wer iſt der Unhold? Am 26. Juli, abends zwiſchen 8 und
259 Uhr, iſt auf der Chauſſee zwiſchen Oppin und Tornau
eine Fran aus erſterem Orte zu vergewaltigen verſucht worden.
Um die Frau am Hilferufen zu verhindern, iſt ſie gewürgt und
ihr Widerſtand durch Bedkohung mit einem großen, aufgeklapp-
ten Meſſer zu brechen verſucht worden. Dann iſt der Wüſt-
ling aber durch hinzueilende Leitte geſtört worden, worauf er
auf dem Feldwege nach Maſchwitz davongefahren iſt. Nach den
Ausſagen einer Frau hat er eine Poſtmütze und eine Litewka
getragen. Jm übrigen beſchreibt fie ihn als 30 bis 35 Jahre
alt, 1,70 bis 1,175 Meter groß, mit ſchwarzem Haar, ſchwarzem
Schnurrbart, hreitem Geſicht und Ruckſack auf dem Rücken.
Weil auch noch agleicharkige Fälle vorliegen, ſo iſt ſehr zu wün-
ſchen, daß der Täter ermittelt wird. Die angkführten Merk-
male außer der Mütze und Litewka, des Fahrrades (mit ſchwar-
zen Felgen), das übrigens durch ſein gutes Ausſehen aufgefallen
iſt, der Ruckſack und der kurzgeſchnittene Schnurrbart bieten
die Möglichkeit dazu, ob er in der Stadt oder in einem Dorfe
wohnt. Mitteilungen, auch vertraulicher Art, ſind an die
Kriminalpolizei, Zimmer 306, zu richten.

Könnern. Eine Beſprechung der Kohlenverſor-
gung ergab Die Händler müſſen auf Grund ihrer Bezugs-
ſcheine Kohlen zu bekommen. ſuchen, ebenſo die Stadt. Die
Mengen ſollen prozentnal nach dem bisherigen Bedarf abge-
geben werden. Selbſtverſtändlich iſt dabei, daß Gewecbebetriebe
Kohlenmengen bekommen, die ihrem früheren Bedarf annähernd
entſprochen. Eine Aufnahme der Hohlenbeſtände und Kartoffel-
beſtände ſoll angeordnet werden.

Gewerkſchaftliches.
Eine Dummejnungenhaftigkeit.

Was iſt denn das für ein Ding, werden unſere Leſer ſich beim
Anblick dieſer Ueberſchrift fragen. Wir müſſen zur Aufklärung
hierüber auf die Feldausgabedes Grundſteins Nr. 6
vom Auguſt dieſes Jahres verweiſen.

Unter der Firma Einp,rägen und nichtvergeſſen“
werden die Feldgrauen vom Bauſfach unterrichtet, daß die Frie
dens- Reſolution im Reichstage mit 214 gegen 116 Stimmen
angenommen worden iſt, daß ſich unter den Abgeordneten, welche
dieſe Reſolution ablehnten, auch die Unabhängigen
Sozialdemokraten befunden haben. Das ſei einfach
unverſtändlich und habe nur ſeinen Grund darin, daß die Un
abhängigen keine Aktion unterſtützten, die von der alten
Partei ausginge. Das ſei aber keine Politik, ſondern
„Dummefungenhaftigkeit“.

So, nun wiſſen twwir glücklich, was Dummejungenhaftigkeit iſt.
Die ſo informierten feldgrauen Bauarbeiter werden ſchöne
Augen machen, wenn ſie in die Heimat zurückkehren und den
wahren Zachverhalt erfahren, vor allen Dingen die Reſolution
der Unabhangigen Sozialdemokraten kfennen lernen die ihnen
jetzt im Wortlant nicht mitgeteilt wird. Dann werden wohl die

hängi Rede und Antwort Fehen wpunvre r eſolution a hen
Stärkung des Unternehmertums.

Während die Gewerkſchaften durch den Krieg weſentlich ge
ſchwächt werden, iſt feſtzuſtellen, daß ſich die Unternehmer-
verbände bedeutend gekräftigt haben. Dies iſt auch aus
einem Bericht des Schützverbandes der Deutſchen
Jnduſtrie, der ſeinen Sitz in Dresden hat, f erſehen. Der
Verband umfaßt 6300 gegen Streikſchäden verſicherte Betriebe
und 250 Unternemer- und Arbeitgeberverbände, deren 40 000
Mitglieder 135 Millionen Arbeiter beſchäftigen. Jm Ver-
laufe von zehn Jahren ſollen, nach dem Bericht zu urteilen, 1044
Streiks nach Maßgabe der Satzungen entſchädigt, 1700 verhütet
worden ſein. Jm Jahre 1916 will der Verband auf die Bei-
legung von 839 Arbeitsſtreitigkeiten hingewirkt haben in 16Falen ſoll es zu Streiks gekommen ſein.

Allerlei.
Höchſtpreisüberſchreitung durch die Annahme von Futter-

mitteln. Eine eigene Methode der Höchſtpreisüberſchreitung
hatte ſich die Milchhändlerin Wilhelmine Rickaſt in Berlin zu-
rechtgelegt. Sie verkaufte die Milch, die ſie über das täglich an
Kunden zu liefernde Quantum übrigbehielt, nicht an jeden be
liebigen Käufer zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen, ſondern nur
an ſolche Perſonen, die außer Bezahlung der Höchſtpreiſe ſich
auch noch zur Hergabe von Küchenabfällen und Kartoffelſchalen
bequemten. Da dieſe Abfälle in der Zeit des Futtermangels
keinen geringen Wert darſtellen, ſo verurteilte die Strafkammer
die Angeklagte wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe und un-
befugter Zurückhaltung von Waren vom Verkauf zu 200 Mk.
Geldſtrafe ev. 20 Tagen Gefängnis.

Schleichhandel mit wollenen Decken. Hamburg, 14. Aug.
Die Polizeibehörde verhaftete fünf Perſonen wegen Unter-
ſchlagung und Beiſeiteſchaffung wollener Decken in größtem
Umfange. Für 100000 Mk. zu Aufwiſchtüchern zerſchnittene
Decken konnten beſchlagnahmt und wieder herbeigeſchafft
werden.

Politiſche Reklame. Der ſechſte Reichskanzler hat
bisher noch keine großen politiſchen Taten vollbringen können,
Aber geſchickte Hände ſind ſchon an der Arbeit, ihn dem deutſchen
Volke „näherzubringen“. Der Tag bildet ihn ab im Schmuck der
Waffen und in der Kreuzzeitung wird von der Deutſchen Evan-
geliſchen Buch- und Traktatgeſellſchaft als demnächſt erſcheinend
angekündigt:

„Unſer Reichskanzler Dr. Michaelis, von Ulrich von Haſſell.
Zirka 48 Seiten mit Porträt. Elegant broſchiert zirka 40 Pf.
Jn Partien billiger.“

Von der Politik zur Kunſt. Berlin, 15. Auguſt. Wie die
Preſſe meldet, werde der frühere Reichskanzler v. Bethmann
Hollweg demnächſt von Hohenfinow nach München überſiedeln,
um ſich dort Kunſtſtudien zu widmen.

Verlockung der Wohlhabenden, ihr Gold herauszurücken.
Berlin, 15. Auguſt. Die Generalintendantur gibt bekannt,
daß bis auf weiteres auf jedes bei Löſung einer Eintrittskarte
an den königlichen Theaterkaſſen in Zahlung gegebene Gold
ſt ück eine Freikarte, und zwar von der Platzgattung der
gekauften Platzart, verabfolgt werde.

Städtiſches Begräbnis. Wie berichtet wird, hat der Magiſtrat
in Frankfurt a. M. beſchloſſen, die Opfer des Flieger-
angriffes vom Sonntag auf ſtädtiſche Koſten zu beerdigen.

Das Leſen ſozialdemokratiſcher Zeitungen
iſt während dieſes Krieges

für alle Eingezogenen
freigegeben worden. Trotzdem zeigen ſich Fälle, wo bei einzelnen
Truppenteilen das Leſen ſozialdemokratiſcher Zeitungen ver-
boten wird.

Unſere Leſer wollen gegen ſolche Verbote, die wohl nur auf
Unkenntnis der Freigabe aller Zeitungen im
Felde zurückzuführen ſind, Beſchwerde führen.

Dasſelbeiſtnotwendig, wenn das Volksblatt
unregelmäßig, verſpätet oder teilweiſe gar
nicht eintrifft.Sofern uns die richtige Adreſſe gemeldet iſt, liegen ſolche Un-
regelmäßigkeiten nursan der rechtzeitigen,
ordnungsgemäßen Aushändigung an denAdreſſaten.

Der Verſand des Volksblattes erfolgt von uns am Nachmittag
eines jeden Erſcheinnngstages.

Der monatliche Bezugspreis beträgt
80 Pfennig.

ne
Briefkaſten der Redaktion.

Voltsblattleferin Gerbſtedt. Jhre Schweſter kann bei dem
Verbande der Hausangeſtellten, Berlin 80 16, Engelufer 2!l,
Einzelmitglied werden. Wegen der anderen Sachen wenden Sie
fich einmal an das zuſtändige Bezirkskommando. Wenn der
Mann aus dem Felde zurückgekommen iſt, um ſeine Landwirt-
ſchaft zu beſorgen, und das nicht tut, hat allerdings auch die All
gemeinheit ein Jntereſſe daran.
O. K. Die Sache mit der Zurückſtellung des fünften Sohnes
iſt nicht ſo einfach. Zunächſt beſteht kein unbedingter Anſpruch
darauf, dann müſſen auch mehrere der Brüder gefallen ſein.

K. L. in J. Eine unbedingte „Berechtigung“ zum Urlaub
beſteht nicht. Jn der Regel ſoll nach Ablauf eines Jahres
ein ſolcher gewährt werden. Ueber ſeine Dauer ſteht auch nichts
geſchrieben.

Verantworrlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches uno Allerlei
Paul Hennig; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Hauptgeschäft

Paul Leuschner, Halle g. d. S,
zigarren- und Zigaretten-versand,

VernrutF u 9-10. 26087.
3 -Vertrie eZiererten- Pabrix e n Vemre, kékrtein, NMapeſ, 9

Zigarren nur erster Vemnen.
Beste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Versand nach auswärts

Nachruf.
h kurzem eegpen

verſchie am 13.1917 ünfer e re
Oberheizer

Pauf Riemer,
Er hat 4 Jahre hindurch Lei-

Zweiggesehäft
Harz 50.

ßeunien etc.

Sehwanen- 1e,heipaigerstr. Eoke
1062 Metalle, Papier kauft
Lumpen, Knochen, Eisen,

eIII

den und Freuden mit uns ge-
teilt und wird uns in ehrendem
Andenken bleiben. 2801
Gewidmet v. d. Maſchinen
perſonal S. M. S. Hindenburg.
Leicht werde die Erde!

ruBIinge,
ſchwarz und braun, im
Kguſhan- I. MKkan,

Leipzigerſtraße 87.

Partei Schriften Volks un

1064] Wally May, Torſtraße 49.
3 Beigen mit Käſten zu verk.

Familien Nachrichten

Gestern morgen entschlief sanft nach längerem
Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, Grossvater
und Onkel, der Kaufmann und Pabrikant

Ernst Emil Bald
im 64 ILebengjahbre. 1

Dies zeigen im tiefsten Schmerze an:

Die trauernden Hinterbliebenen.

Halle (8.), den 15. August 1917.
Von Beileidebesuchen bitten absehepn zu wollen.
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